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Ein Abonnement auf die 


„Altyreußiſche Zeitung“ 


55 zum 1. Oktober koſtet 60 Pf. und werden 
Senellingen von der Expedition und von unſeren 
eitungsboten jederzeit entgegengenommen. 


Deutſchland. 

Berlin, 25. Auguſt. Der Kalſer ſoll, wie aus 
guter Quelle verlautet, die Ecwartung ausgeſprochen 
aben, daß der Feſtſchmuck der Straßen von Breslau 
während der bevorſtehenden Kalſertage beſonders zahl⸗ 
reich auch ruſſiſche Fahnen aufweiſen werde. 

— Prinz Heinrich von Preußen wird während 
der Anweſenheit des ruſſiſchen Kaſſerpaares in Bres⸗ 
lau bei den erbprinzlich ſachſenmelningenſchen Herr⸗ 
ſchaften Wohnung nehmen, jedoch am 6. September 
Abends ſich nach ſeinem Gute Hemmelsmark bei Kiel 
egeben, wo ihm die ruſſiſchen Majeſtäten von Kiel 
aus einen Beſuch abſtatten dürften. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Ver⸗ 
100 nung des Kaiſers an den Reichskanzler vom 
8 Auguſt, nach der in Ergänzung der Verordnung 
5 — 12. Dezember 1894 beitimmt wird, daß das Aus⸗ 
tige Amt, Colonial⸗Abtheilung, für die Bearbeitung 
Sh ſämmtlichen Angelegenheiten der Schutztruppen im 

A 886 Verordnung zuſtändig ſein ſoll. 

Reichs l Montag veröffentlichte Erklärung des 
Kaſſers ift, at daß es die Willensmeinung des 
ſtraſprozefo em Bundesrath wegen der Mllitär⸗ 
inne porte im Herbſt d. J. einen Geſetz⸗ 
Reichskan 5 egen zu laſſen, welcher der von dem 
But zler am 18. Mat d. J. im Reichstage ab⸗ 
gegebenen Erklärung entſpricht — hat, fo welt die bis 
letzt vorltegenden Aeußerungen der Preſſe es erkennen 
laſſen, überall einen günſtigen Eindruck gemacht. Die 
betreffende Erklärung des Reichskanzlers lautet nach 
dem ſtenographiſchen Parlamentsbericht: „Es iſt ſeit 


lange allgemein bekannt, daß unſere Militär⸗Straf⸗ 


gerſchtsordnung der Verbeſſerung bedarf, und daß die 
deutſche Armee ein einheitliches Strafgerichtsverfahren 
nicht entbehren kann. Dies hat dazu geführt, daß 
chon vor längerer Zeit, wie Ste wlſſen, mit der Aus⸗ 
arbeitung einer neuen Mllitär⸗Strafgerichtsordnung 
nidonnen worden iſt. Der Entwurf einer ſolchen iſt 
Eumehr fo weit vorbereitet, daß ich die beitimmte 
wartung hegen darf, denſelben im Herbſt d. J. den 

ſhlebsebenden Körperſchaften des Reiches vorlegen zu 
baren. (Lebhafter Beifall.) Derſelbe wird — vor⸗ 
Eboaltlic der Befonderheiten, welche die militäriſchen 
mon btungen erheiſchen — auf den Grundſätzen der 
Im Hern Rechtsanſchauung aufgebaut ſein. (Bravo.) 
Nähe rigen muß ich es ſelbſtverſtändlich ablehnen, 
0 f res über den Inhalt des Entwurfs mitzutheilen, 
at it fibe nicht im Bundesrath zur Annahme 


gelangt 
— Der diesjährige ſozialdemokratiſche Partei⸗ 
20 wird am 11. Oktober und den folgenden 
ſtehem in Gotha ſtattfinden. Auf der Tagesordnung 
erich außer den geſchäftlichen Angelegenheiten die 
(Me chterſtattung über die parlamentarlihe Thätigkeit 
Gerſſglög, Schſppen), die Maifeler 1897 (Ref. Abg. 
und 60 Berichterſtattung vom internationalen Arbeiter⸗ 
dag zaderkſchaftskongreß in London (Ref. Abg. Bebeh), 
Frau roportionalwahlrecht (Abg. Lütgenau), die 
(Ab en Agitation (Frau Clara Zettkin), Organiſation 
einen, Auer). Das Proportionalwahlrecht iſt nach 
Jahre Beſchluſſe des Parteitages in Breslau im vorigen 
bereite auf die Tagesordnung geſetzt worden. Es iſt 
n 5 im Parteiprogramm enthalten und fol nun 
„Vormtem erörtert werden, nachdem, worauf der 
Jahre urls beſonders aufmerkſam macht, im vorigen 
daben. es die Nattonalliberalen in Baden beantragt 
wendu er „Vorwärts“ hat berechnet, daß bei An⸗ 
raten ug des Proporkionalwahlrechts die Sozialdemo⸗ 
und bei den letzten Reichstagswablen ſtatt 43 
abate deren 95 hätten erhalten müſſen. 
ſchreſtt: Nr; Londoner = Correfpondent des „B. T.“ 
n New. Während der Anmweſenheit Li-Hung⸗Tſchangs 
Deren aftle entwidelte ſich zwiſchen diefem und dem 
elne or, der „Elswic Worts“ nach dem Abſcheeßen 
koſtet Torpedo ſolgende Converſation: Li: Wie diel 
Nobl, ein Folder Whltehead⸗Torpedo? Sir Andrew 
kandle erwiderte: Ungefähr 10,000 Mk. Si: Den 
And ch in Deutſchland billiger bekommen. Sir 
A Das iſt möglich. Ich habe aber auch nur 
Unia ungefähren Prets gegeben. Wir theilen dieſe 
erredung hier mit, weil fie vollauf beſtätigt, daß 
der Erthellung von Aufträgen ſeltens Chinas die 
Stage eine weſentliche Rolle ſplelen wird, und 
jap! ale bel unſerer Leiſtungs⸗ und Conkurrenz⸗ 
8 in Deutſchland keinerlei Gefahr laufen, bei 
Sehr ergebung von Aufträgen zu kurz zu kommen. 
Run mau iſt es zu beobachten, wie ſich die engliſche 
Nur des d dieſer Bemerkung Li- Hung⸗Tſchangs verhält. 
geſagt hat * Telegraph platzt heraus, daß der Vizekönig 
land“ ik könne den MWhtthend-Torpedo in „Deutſch⸗ 
damit air erhalten! Die Daily News begnügen 
könne den = Seelen, der Vizekönig habe gejagt, er 
Tpedo auf dem „Kontinent“ billiger 


bing, 


Eh een en ne mm ann 


* 
Donnerſtag 


bekommen, und die Times läßt in ihrem Bericht den 
Vizekönig die Bemerkung gar nicht machen, ſondern 
ſie läßt Sir Andrew, auf die Frage nach dem Preiſe, 
feiner Antwort: „500 Pfund Sterling“ ganz ſpontan 
hinzufügen: „Der Preis kann ſich auch billlger ſtellen.“ 
Der Chronicle hat dieſelbe Taktik befolgt. Ob nun 
auch die engliſche Preſſe das Faktum der übrigen 
Welt vertuſchen möchte, Li⸗Hung⸗Tſchang und mit ihm 
China wiſſen doch, daß man in Deutſchland die 


billigſten Torpedos bekommt. 


— Laut Beſchluß der Aelteſten der Berliner Kauf⸗ 

mannſchaft wird die Börſe am Sedantage nicht ge⸗ 
ſchloſſen. 
L Im Auftrage des Schutzeomitee's hat Herr 
Dr. Morgenſtern⸗Heidelberg wieder eine Eingabe an 
den Reichskanzler gerichtet, in welcher gebeten wird, 
„den deutſchen Beſitzern der griechiſchen Monopol⸗An⸗ 
leihe den Schutz des Reiches gewähren und verhindern 
zu wollen, daß die griechiſche Reglerung die Einkünfte 
der überlaſſenen Staatsbetriebe für andere als die 
vertragsmäßtg feſtgeſtellten Zwecke verwende.“ 

— Der gegen Friedrich Schröder in Oſtafrika ge⸗ 
führte Prozeß wird nun auch ein gerichtliches Ver⸗ 
fahren in Deutſchland zur Folge haben. Frühere in 
der „Volksztg.“ und neuerdings in der „Weſerztg.“ 
erſchienenen Auslaſſungen eines ehemaligen Beamten 
der Plantage Lewa der deutſch⸗oſtafrikaniſchen Plan⸗ 
tagen⸗Geſellſchaft Namens B., die ſich in der Haupt⸗ 
ſache g’gen Friedrich Schröder, den früheren Leiter 
Lewa's richteten. Daneben wurden auch der Director 
der Colontal⸗Abtbellung des auswärtigen Amtes Dr. 
Kayſer und der Vorſtand der Plantagen ⸗Geſellſchaft, 
inſonderhelt deren erſter Director Dr. Schröder⸗ 
Toggelow, der Bruder Friedrich Schröders, ange⸗ 
griffen. Seitens der Plantagen⸗Geſellſchaft iſt gegen 
den Verſaſſer der in Rede ſtehenden Artikel, Buß und 
die von ihm bedienten Zeitungen der Strafantrag ge⸗ 
ſtellt worden. 


Das Ende der Kriſis. 


Die Schwarzſeher, welche ſchon mit den grellſten 
Farben einen Conflict an die Wand gemalt haben, 
ſind einigermaßen verdutzt, daß durch eine einfache Er⸗ 
klärung im „Reichsanz“ all ihre waghalſigen Com⸗ 
binattonen und grundloſen Befürchtungen über den 
Haufen geworfen ſein ſollen. Dennoch iſt dem fo, fie 
mögen ſich dem verſchließen oder nicht. Rund heraus 
theilt der „Reichsanz.“ mit, daß der Kalſer wolle, 
daß dem Bundesrathe eine der Erklärung, die der 
Reichskanzler am 18. Mai im Reichstage abgegeben 
hat, entſprechende Vorlage betreffend die Militär⸗ 
Strafprozeßordnung im Herbſte gemacht werde. In 
jener Erklärung hat Fürſt Hohenlohe die Verbeſſerung 
der Militärſtrafgerichtsordnung und ein einheitliches 
Strafgerichtsverfahren als unentbehrlich bezeichnet und 
hinzugefügt, die Vorlage, welche bereits verbreitet 
werde, werde auf den Grundſätzen der modernen 
Rechtsanſchauungen aufgebaut ſein. Die Erklärung iſt 
damals im Reichstage mit größter Befriedigung auf⸗ 
genommen worden, weil Jeder weiß, daß eine die Ein⸗ 
heitlichkeit des Strafgerichtsverfahrens und die modernen 
Rechtsanſchauungen berückſichtigende Reſormvorloge die 
wichtigſten Forderungen erfüllen muß, alſo Mündlich⸗ 
keit des Verfahrens, Theilung der Anklage⸗ und der 
Spruchbehörde, Einführung der Vertheidigung, Be⸗ 
rufung, Oeffentlichkeit des Verfahrens, ſoweit die 
militäriſchen Intereſſen nicht ihren Ausſchluß, ihre 
Einſchränkung verlangen und Verzicht auf das Be⸗ 
ſtätigungsrecht enthalten muß. Daß über Einzelheiten 
noch geſtritten werden könnte, ſei zugegeben, aber wenn 
es ſchon um die grundlegenden Principien einer 
Reform nicht zur Kriſis gekommen iſt, um die Neben⸗ 
ſächlichkeiten derſelben kann es unmöglich zu einer 
ernſtlichen Frletlon, Kriſis oder gar Conflict kommen. 

Freilich ſehen wir ſchon, wie die Schwarzſeher jetzt 
den Spieß umdrehen. Erſt hatte man gefolgert: Der 


Kriegswiniſter von Bronſart iſt gegangen, folglich iſt 


die Mllitärſtraſprozeßreform gefährdet, aufgegeben. 
Auf den Einwand, daß alsdann doch der Autor der 
oben erwähnten Erklärung im Reichstage, der Fürſt 
v. Hohenlohe erſt recht hätte gehen müſſen, gab man 
zur Antwort, er werde ſchon gehen: nach dem Zaren⸗ 
beſuche. Jetzt wird man auf das Argument der Gegner 
zurückkommen und ſagen: Es iſt wahr, der Rücktritt 
des Kriegsminiſters Hatte nichts zu thun mit der 
Militärſtrafprozeßreform. Aber dieſer Rücktritt iſt 
doch eine Thatſache. Wenn jene Reform nichts mit 
dem Rücktritt zu thun hatte, kann ihre feierliche An⸗ 
kündigung auch nichts an den Zuſtänden ändern, die 
dieſen Rücktritt herbeigeführt haben, da ja die Geſund⸗ 
heitsrückſichten trotz des „Reichs⸗ Anzeigers“ nur 
facon de parler find. Dieſe Zuſtände aber find die 
eigentlich Kriſen erzeugenden. Denn was den Kriegs⸗ 
miniſter zum Gehen zwang, kann morgen den Marine⸗ 
miniſter zum Gehen zwingen, da es wie ein Mllitär⸗ 
cabinet, ſo auch ein Marinecabinet giebt. Ja, es giebt 
auch ein Clollcabinet, und fein Chef, der Herr von 
Lucanus, erfreut ſich bei Mintſtern keines freundlichen 
Renommees (natürlich nicht perſönlich). Wenn alſo 
an den Zuſtänden nichts geändert wird, denen Herr 
v. Bronſart hat weichen müſſen, dann kommen wir 
aus den Kriſen und Conflicten nicht heraus. 

Ganz gewiß wären ſolche Zuſtände ſehr bedenklich, 
aber da es ſich bei dieſen um Uebergriffe handelt, 
denen durch keinerlei Geſetz ein für alle Mal ein 
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Riegel vorgeſchoben werden kann — man kann einem 
Privatmanne, wenn man ihn nicht in eine Iſolirzelle 
ſperrt, nicht verbieten, daß er mit andern Menſchen 
ſpricht und ſich mehr oder weniger von ihnen beein⸗ 
fluſſen läßt, geſchweige denn einen Monarchen — ſo 
läßt ſich nur durch Mannhaftigkeit und ſtricte Wahr⸗ 
nehmung aller Rechte etwas ausrichten. ie Mintfter, 
die ihre Maßnahmen durch Fremde durchkreuzt ſahen, 
müſſen das Ehrgefühl haben, alsdann wie der Kriegs⸗ 
miniſter von Bronſart zu gehen, wenn ſie nicht durch⸗ 
ſetzen können das, was ſie für nöthig halten, und 
wofür ſie verantwortlich ſind. Und wenn ſie das 
Ehrgefühl nicht haben, dann muß der Reichstag ſie 
behandeln, wie Leute ohne Ehrgefühl behandelt zu 
werden pflegen. Jede Volksvertretung hat die Miniſter, 
die fie verdient, jeder Miniſter hat die unberufenen 
Hintertreppen⸗Oberen, die er verdient. Man kann die 
Hintertreppen nicht beſeltigen, man kann nicht ver⸗ 
hindern, daß ſie benutzt werden, aber man kann dafür 
ſorgen und eintreten, daß die ſie benutzen, einem nicht 
in die Quere kommen. Man zwingt ſie aus dem 
Wege zu gehen, oder man geht, wenn ſie gar zu zu⸗ 
dringlich ſind oder ſein zu dürfen glauben, ſelbſt ihnen 
aus dem Wege. 


Gottes Lohn für die Lehrerarbeit, 
Gehaltserhöhung für die Geiſtlichen. 


Man ſchreibt der „Volksztg.“: 

Der Welhbiſchof Schmitz aus Köln war neulich in 
Aachen anweſend und wurde von den dortigen katholi⸗ 
ſchen Lehrern in üblicher Weiſe begrüßt. Dafür 
zeichnete der geiſtliche Herr die Lehrer durch eine 
längere Rede aus, in welcher er auf die „Würde des 
Lehrerberufes“ hinwies. Er ſagte unter Anderem: 

„Dieſer Lohn (der Segen Gottes) für Ihre treue 
Arbeit wird Ihnen nicht ſehlen, wenn auch der Lohn 
der Welt fehlen ſollte. Dazu iſt ja der Lehrerſtand 
viel zu hoch, als daß er ausgelohnt werden könnte 
mit den Pfennigen einer armſelig rechnenden Welt.“ 

So der Herr Weihbiſchof. 

Mit dieſer Anſchauung reimt ſich ſehr ſchlecht das 
Drängen der ultramontanen Preſſe auf endliche Gleich⸗ 
ſtellung der Gehälter der katholiſchen — Geiſtlichen 
mit denen der evangeliſchen Geiſtlichen. Was die 
Arbeit der Geiſtlichen anbetrifft, fo ſcheint fie demnach 
„mit den Pfennigen einer armſelig rechnenden Welt“ 
ganz gut ausgelohnt werden zu können. Allerdings 
iſt die ſchlecht bezahlte Lehrerarbeit zumeiſt viel an⸗ 
N und ſchwerer, als die Arbeit der Geiſt⸗ 

en. 


Uebrigens verzeichnet die „Chronik der chriſtlichen 
Welt“ folgende Nachricht: 

„Die längſt geplante Aufbeſſerung der Gehälter 
der Gelſtlichen in der preußiſchen Landeskirche auf 
den Höchſtſatz von 4500 Mk. ſcheint nunmehr ernſtlich 
beabſichtigt. Der Evangeliſche Oberkirchenrath hat zur 
Gewinnung der nöthigen Unterlage von den Konſiſto⸗ 
rien eingehende Nachwelſungen über die Gehalts⸗ 
verhältniſſe der Geiſtlichen auf den einzelnen Alters⸗ 
ſtufen eingefordert.“ 

Es kann ſich hier nur um die Geiſtlichen handeln, 
die vom Staate unmittelbar angeſtellt werden. Denn 
für die übrigen Geiſtlichen beſtimmen die Gemeinden 
die Höhe des Gehalts. Wie, wenn nun die Gemein⸗ 
den ſich mit dem Weihbiſchof Schmitz auf den Stand⸗ 
punkt ſtellten, daß der Geiſtlichenſtand „viel zu hoch 
ſtehe, als daß er ausgelohnt werden könnte mit den 
Pfennigen einer armſelig rechnenden Welt“ 2 


Verpflegung und Heilung auf 
Koſten der Gemeinden ſolcher 
Kranken, für welche die Kranken⸗ 
kaſſen nicht mehr zahlen. 


Dem Vorgehen verſchledener Gemeinden, ſolchen 
Kranken, die aus ihren Krankenkaſſen ausgeſteuert und 
noch nicht geſund ſind, auf Koſten der Gemeinde 
weitere ärztliche Behandlung zu theil werden zu laſſen, 
hat ſich auch der Magiſtrat von Charlottenburg bei 
Berlin angeſchloſſen. In einem ausführlichen An⸗ 
ſchreiben an die in Charlottenburg domizilirenden 
Krankenkaſſen macht der Magiſtrat auf die nach⸗ 
thetligen Folgen, die in ſolchen Fällen für die Kranken 
eutſtehen, wenn die Krankenkaſſen ihre Pflicht erfüllt 
haben, aufmerkſam und erſucht die Kaſſenverwaltungen 
ihm rechtzeitig Mitthellung hiervon zu machen, damit 
19 nicht ohne Hilfe bleibt. In dem Schreiben 

eißt es: 

„Nach den Beſtimmungen des Krankenkaſſenver⸗ 
ſicherungsgeſetzes und den Satzungen der Kranken⸗ 
kaſſen erreichen die Kaſſenleiſtungen nach einer ge⸗ 
wiſſen Krankheitsdauer ihr Ende, ohne Rückſicht da⸗ 
rauf, ob das erkrankte Kaſſenmitglied wiederhergeſtellt 
ft oder nicht. Sowohl anderwärts als hier hat fi 
als die bedenkliche Folge hlervon gezeigt, daß Kaſſen⸗ 
mitglleder vielfach mit dem Fortfall der Kaſſenleiſtun⸗ 
gen, nachdem auch beſonders der Kaſſenarzt ſeine Be⸗ 
handlung eingeſtellt hat und die verordnete Arznei 
aufgebraucht iſt, vorzeitig ohne völlig arbeitsfähig zu 


fein, die Arbeit wieder aufnehmen und dadurch nicht z 


nur die bisherige theilweiſe Heilung beeinträchtigen, 
ſondern in vielen Fällen auch den Grund zu 


neuen Erkrankungen legen. Es handelt ſich 
hierbei nahezu ausſchließlich um Kranke, die 
in ihrer Häuslichkeit behandelt werden. In 


Tageblatt. 
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Krankenanſtalten aufgenommene Kaſſenmitglieder werden, 
von ganz ſeltenen Ausnahmefällen abgeſehen, regel⸗ 
mäßig auch nach dem Aufhöcen der Verflichtung der 
Kaſſe, nöthigenfalls für Rechnung der Armenver⸗ 
waltung, weiter verpflegt. Um den nachtheiligen 
Folgen der vorzeitigen Aufnahme der Arbeit rechtzeitig 
und wirkſam vorbeugen zu können, erſuchen wir die 
Kaſſen, uns von allen Fällen, in denen die Leiſtungen 
der Kaſſe aufhören, ohne daß durch die von der 
Kaſſe gewährte Kur die völllge Geneſung des er⸗ 
krankten Mitgliedes erfolgt, rechtzeitig vor dem Auf⸗ 
hören der Verpflichtung der Kaſſe Mittheilung zu 
machen. 

Wir werden hierzu den Kaſſen, ſobald ſich ergiebt, 
daß es ſich um eine größere Zahl von Fällen handelt 
(in Könſgsberg i. Pr. find nach dem vorliegenden 
Bericht in 9 Monaten 81 derartige Meldungen ers 
folgt) geeignete Formulare zur Verfügung ſtellen. 
Wir werden dann ſofort nach Eingang der Mit⸗ 
theilung, ſofern eine anderweite Fürſorge nicht eintritt, 
die Kranken dem zuſtändigen Stadtarzt zur Ueber⸗ 
nahme der weiteren ärztlichen Behandlung und Ver⸗ 
ordnung der erforderlichen Arzeneien ꝛc. für Rechnung 
der Stadtgemeinde überweiſen. Nach den bisher in 
Charlottenburg feſtgehaltenen Grundſätzen iſt mit der 
Gewährung freier ärztlicher Behandlung und Arznei, 
wie wir hervorheben, eine Beeinträchtigung der ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte nicht verbunden. 

Die von uns angeſtrebte Verbindung der Kaſſen 
mit der öffentlichen Krankenpflege liegt, ganz abgeſehen 
von ihrer Bedeutung für das Wohl der einzelnen Be⸗ 
theilfgten und das Volkswohl im Allgemeinen, ebenſo⸗ 
wohl im Intereſſe der Kaſſen, deren weitere Belaſtung 
durch die Folge — Erkrankungen der vorzeitigen 
Arbeitsaufnahme — vermindert wird, als der öffent⸗ 
lichen Armenpflege, der ſicher in vielen Fällen dadurch 
zukünftige Aufwendungen bei ſonſt eintretendem dauern⸗ 
den Stechthum erſpark bleiben. 

Wir erſuchen um baldgefällige Erklärung des dorti⸗ 
gen Einverſtändniſſes, damit wir den Stadlärzten ent⸗ 
ſprechende Anweiſungen ertheilen können.“ 


Ausland. 


Italien. 

Rom, 24. Auguſt. Großes Aufſehen erregt das 
Gerücht, der Negus von Abeſſinien habe dem päpſt⸗ 
lichen Bevollmächtigten Macario verſprochen, nur Dies 
jenigen Gefangenen freizugeben, welche in dem ehe⸗ 
maligen Kirchenſtaate geboren ſind. Das Gerücht 
wird von der Tribuna beſtätigt. ; 


Griechenland. 

Athen, 25. Auguſt. Die Chriſten im Diſtrlikt 
Heraklion ſteckten mehrere mohamedaniſche Dörfer in 
Brand, nachdem ein Kampf mit den eingeborenen 
Türken ſtattgefunden hatte. 1000 bewaffnete Mohame⸗ 
daner verließen Heraklion in der Abſicht, die Provinz 
Maleviſi zu verwüſten, um dadurch Vergeltung zu 
üben. Der Gouverneur von Heraklion vermag nicht, 
die Ruhe aufrecht zu erhalten. 

Frankreich. 

Paris, 25. Auguſt. Die Morgenblätter ſprechen 
nur noch vom Beſuch des Zaren, nicht aber von dem 
des Zarenpaares in Frankreich. Caſſagnacs Autorité 
macht dazu die myſterſöſe Bemerkung, wenn ſich die 
Nachricht von dem Fernbleiben der Zarewna beſtätigt, 
dann ſtünden wir vor einem außerordentlich ernſten 
Ereigniß, deſſen Folgen unberechenbar wären. Der 
Gaulois ſchlägt vor, den Zaren zum Ehrenoberſt eines 
franzöſiſchen Huſarenregiments zu ernennen. 

ußland. 

Petersburg, 25. Auguſt. Heute Vormittag 
11 Uhr find der Katſer und die Kaiſerin mittels 
Sonderzuges von Peterhof über Warſchau nach Wlen 
abgereiſt. Außer den bereits gemeldeten Miniſtern 
und Hofchargen befinden ſich noch im Gefolge des 
Kaiſers und der Katjerin der Ober⸗Truchſeß Graf von 
Hendrikow, die Flügel⸗Adjutanten Fürſt Obolenskij 
und Fürſt Dolgorukj, die Kammerherren Mamantow 
und Dubrenil, der Leibarzt Dr. Hirſch, die Hofdamen 
Ober⸗Hofmelſterin Fürſtin Galigin und Ehrenfräulein 
Waſiltſchikow. 


Belgien. : 2 

Brüſſel, 25. Auguſt. Wie es heißt, hätte 
Lieutenant Lothalre in Folge einer an ihn ergangenen 
Aufforderung ſich entſchloſſen, demnächſt nach dem 
Congo zurückzukehren. Lotbalre würde den Oberbefehl 
über eine der Truppenabtheilungen übernehmen, die 
zur Bewachung der Grenze des unabhängigen Congo⸗ 
ſtaates gegen die Einfälle der Mahdiſten beſtimmt ſind. 

Bulgarien. E 

Soſia, 25. Auguſt. Die „Agence Balcanique“ 
meldet: Der mit der Leitung des Kriegsminiſteriums 
betraute Chef des Generalſtabes, Oberſt Ivanow, 
reiſte geſtern, einer Berufung des Fürſten folgend, 
nach Kloſter Rils ab. Mit Rückſicht darauf, daß bei 
dem Ausbruch einer partiellen Miniſterkriſe Ivanow 
als der wahrſcheinlichſte Candidat für den durch den 
Rücktritt des Krlegsminiſters Petrow frei werdenden 
Poſten eines Krlegsminiſters galt, hat ſeine Berufung 
um Fürſten einen gewiſſen Eindruck im Krlegs⸗ 
miniftertum hervorgerufen. Es wird jedoch ange⸗ 
nommen, daß die Beru ung Ivanow's nur mit den 
definitiven Dispoſitionen für die bereits Anfang Sep⸗ 
tember beginnenden Manöver und vielleicht auch mit 
der Situatlon an der Grenze in Zuſammenhang ſtehe, 


über welche Ivanow dem Fürſten eingehend Bericht 
erſtatten ſoll. 
Spanien. 


— Auf Cuba wird das Bebauen des Bodens von 
Reglerungs⸗ wle von Inſurgentenſeite verboten. Nach 
einer Drahtmeldung aus Cuba wird General Weyler 
ein Dekret erlaſſen, welches die Kaffeeernte zur Zeit 
verbietet, weil mehrere Plantagenbeſitzer ein Abkommen 
mit den Rebellen getroffen haben, nach dem ſie den 
letzteren Abgaben zahlen wollen, wenn ſie die Er⸗ 
mächtigung zur Ernte erhalten. — Zu gleicher Zeit 
berichtet die „New⸗Porker⸗World“, die proviſoriſche 
Regierung auf Cuba habe einen Vernichtungskrieg bes 
fohlen. Alle Farmer, die Getreide mahlen oder bauen, 
ſollen als Verräther mit dem Tode beſtraft werden. 
Aufſtändiſche, die nur den Anbau von Getreide dulden, 
ſoll die gleiche Strafe treffen. — Neuerdings zündeten 
die Inſurgenten auf Cuba 30 Kaffee⸗Plantagen an. 

— In Allcante und Barcelona wurden mehrere 
Perſonen, welche anarchiſtiſche Aufrufe vertheilten, 
verhaftet. 


Türkei. 

— Die Ausfihten auf eine frledliche Beilegung der 
cretenſiſchen Wirren haben ſich weſentlich vermehrt. 
Die türkiſche Regierung hat den einmüthigen Rath⸗ 
ſchlägen der Mächte Rechnung tragend, ſich bereit ge⸗ 
zeigt, zen Cretenſern Zugeſtändniſſe zu machen in 
einem Umfange, der eine weitgehende Autonomie der 
Inſel begründen würde. Die Cretenſer haben ihr 
Schickſal vertrauensvoll in die Hände der Mächte ge⸗ 
legt und auch die Pforte hat die Vermittelung der 
Mächte angeſprochen. Die Baſis für den Ausgleich 
ſoll ein von der Botſchafter⸗Conſerenz ausgearbeiteter, 
von allen Mächten augenommener Entwurf bilden, an 
deſſen Zuſtandekommen auch dem öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſchen Botſchafter in Conſtantinopel ein weſentliches 
Verdienſt gebührt. Die weſentlichen Punkte des Eat⸗ 
wurfs, nämlich die Ernennung eines chriſtlichen Gene⸗ 
ral⸗Gouverneurs auf 5 Jahre unter Zuſtimmung der’ 
Mächte, Reorganiſatlon der Gendarmerie und finan⸗ 
zielle Zugeſtändniſſe, ſchließen ſich an die bekannten 
Forderungen der Cretenſer an. Erfreulicher, als die 
Anrufung der Vermittelung Europas, iſt die Thatſache, 
daß es thatſächlich wieder ein europälſches Concert 
giebt, an deſſen Beſtehen in der letzten Zeit vielfach 
gezweifelt wurde. 

Norwegen. 

Chriſtiania, 25. Auguſt. Wie hier verlautet, 
wird der König und wahrſcheinlich auch der Kronprinz 
hler eintreffen, um bei der Ankunft Nanſens zugegen 
zu ſein. Die Ankunft Nanſens wird, wie das „Morgen⸗ 
bladet“ meldet, am 5. September erfolgen. ; 


Von Nah und Fern. 


*Unerhörte Handlungsweiſe ruſſiſcher Zoll⸗ 
beamten. Wie aus Memel mitgetheilt wird, haben 
ſich ruſſiſche Zollbeamte an der Grenze von Oſtpreußen 
eines Aktes brutalſter Willkür ſchuldig gemacht. Dem 
Memeler Dampfboot zufolge wollte die Gattin des 
früheren Chauſſeegeld⸗Ennehmers und Grundbeſitzers 
Friedmann in Bajohren, jetzt in Memel wohnhaft, die 
in Ruſſiſch⸗Schaulen ein Haus verkauft hatte, von 
dort her die Grenze überſchreiten. Den Erlös für 
das Haus — 9865 Rubel in Papiergeld — trug fie 
bei ſich, auch wußte fie, daß fie für dieſes Geld nach 
den ruſſiſchen Beſtimmungen e nen Rubel Zoll zu be⸗ 
zahlen hatte. An der Uebergangsſtelle bei Ruſſiſch⸗ 
Crottingen⸗Bajohren angekommen, ließ Frau Fried⸗ 
mann durch den Kutſcher ihre Gepäck zur Unterſuchung 
in das Innere des Gebäudes tragen, während ſie 
ſelbſt vorläufig bis zur Rückkehr des Kutſchers auf 
dem Wagen blieb. Da rief aus einer Entfernung 
von etwa 15 Schritt ein Beamter ihr dle Frage zu: 
„Haben Sie noch Sachen?“, was die Frau ver⸗ 
neinte, in dem guten Glauben, daß ſich die Frage 
nicht auf das Geld beziehe. Auffällig war aber ſchon, 
daß ſofort der fragende Beamte einen daneben ſtehenden 
zweiten Beamten für dieſes „Nein“ als Zeugen auf⸗ 
rlef. Frau Frledmann ſtieg nun vom Wagen, um 
ſelbſt zur Leibesunterſuchung und zur Verzollung des 
Geldes ſich in's Haus zu begeben. An der Treppe 
kam ihr ein anderer Beamter entgegen und fragle ſie: 
„Haben Sie Geld bei ſich?“ Die Frau antwartete: 
„Ja, 10 000 Rubel!“ und reichte dem Beamten einen 
Rubelſchein als Zoll. Der aber entgegnete: „Jetzt iſt 
es zu ſpät, das Geld wird confiscirt!“ — Auf das 
Jammern der Frau ſtellte ſich dann alsbald Folgendes 
heraus: Bei dem Verkauf des Hauſes hatte ſich Frau 
Friedmann einige Feinde zugezogen, und dieſe hattendem 
Zolldirector in Crottingen aus Rache telegraphiſch 
die Durchkunft der Frau F., und daß fie 10 000 
Rubel bei ſich führe, angezeigt. Der Direktor hatte 
daraufhin ſoſort angeordnet, daß Frau Friedmann 
unter allen Umſtänden feftgehalten und er felbft 
ſchleunigſt herbeigeruſen werden ſolle. Er erſchien 
denn auch alsbald, ließ der Frau das Geld abnehmen 
und confisclrte davon den Betrag von 2466 
Rubel. Nun muß man wiſſen, daß, felbſt 
wenn die Frau die erſte Frage nach ſteuerbaren 
Sachen verſtanden bezw. auf das Geld bezogen hätte, 
die Confiscatlon nicht berechtigt geweſen wäre, denn 
einmal beſtimmt § 6 der ruſſiſchen Beſtimmungen über 
Zollabgaben von ruſſiſchem Geld wörtlich, daß „Frage 
und Antwort nach dem Geld nicht verlautbaren ſollen“, 
d. h. die Leute ſollen nicht in ihrem Gut und Leben 
dadurch gefährdet werden, daß ſie auf der Straße und 
vor Zeugen ihren Beſitz an Geldern anzugeben haben. 
Ferner iſt nach dem § 1216 des ruſſiſchen Zollgeſetzes 
eine Confiscatlon nur dann erlaubt, wenn „ſteuerbare 
Objecte verleugnet und bei der Leibesunterſuchung ver⸗ 
ſteckt vorgefunden werden.“ Von einer Verleugnung 
konnte aber hler keine Rede ſein und zu einer Leibes⸗ 
unterſuchung iſt es überhaupt nicht gekommen. — Der 
ganze Vorfall erklärt ſich freilich ſogleich, wenn man 
erfährt, daß nach ruſſiſchem Geſetz ſolche confisclrten 
Gelder nicht in den Staatsſäckel, ſondern in die 
Taſchen der betheillgten Zollbeamten fließen. Da muß 
denn Gewalt vor Recht gehen! Nach fünf Tagen 
wurde der Frau F. ein Protokoll zugeſtellt, das den 
Confiscationsbeſchluß beſtätlgt. Herr Friedmann hat 
ſich fofort beſchwerdeführend an das Kaiſerl. ruſſiſche 
Zolldepartement in Petersburg und die übrigen zu⸗ 
ſtändigen ruſſiſchen Behörden gewandt. 

* Die Unterſuchung über den Geiſteszuſtand 
des Freiherrn von Schorlemer hat ſeine Bus 
rechnungsfählgkeit ergeben. Er wird in nächſter Zelt 
daher wieder vor das Dresdener Landgericht geſtellt 
werden, vor dem er ſich wegen Wechſelfälſchung zu 
verantworten hat. 

* Ein direeter Nachkomme Dr. Martin 
Luther's, der Clavler⸗ und Orgelbauer Johann 
Friedrich Luther, iſt im hohen Alter von nahezu 90 
Jahren in New Pork geſtorben, Johann Friedrich 
Luther wurde am 24. November 1806 zu Aßlaer bei 
Wetzlar geboren. Er erlernte das Schreinerhandwerk 
und wurde dann Clavler- und Orgelbauer. Er war 
es, welcher das erſte „Grand Upright Plano“ baute 


und in New⸗Hork die erſte Planofabrik gründete, 


nachdem er im Jahre 1837 in Amerika eingewandert 
war. Schätze hat Friedrich Luther nicht geſammelt. 
Luther war einer der Gründer der älteſten deutſchen 
Freimaurerloge in New⸗York. 

* Andree ſteigt nicht auf, das iſt nunmehr zur 
Thatſache geworden, denn ein Telegramm aus Tromsö 
vom 24. Auguſt meldet: „Das Schiff Andres, die 
„Virgo“, kam heute Nachmittag um 1 Uhr 58 Minuten 
hier an. An Bord befindet ſich alles wohl.“ Der 
Wind iſt, wie berichtet wurde, beſtändig konträr gewe⸗ 
ſen, und ein Aufſteigen war abſolut unmöglich. Dle 
Expedition wird nun bis zum nächſten Jahr verſchoben, 
wo Andrée weſentlich früher nach Spitzbergen abzu⸗ 
reifen gedenkt. 

* Brienz, 25. Auguſt. Die Schlammrutſchungen 
des Lammbaches bei Kienholz dauerten geſtern den 
ganzen Tag fort. Die Feuerwehren der Nachbarorte 
arbeiten e frigſt, um alles bewegliche Gut, Heu und 
Feldfrüchte in Sicherheit zu bringen. Der Verkehr 
iſt noch nicht wieder eröffnet. Kienholz iſt von den 
Bewohnern ganz ausgeräumt. Bisher ſſt kein Unfall 
von Perſonen vorgekommen. 40 Familien haben Alles 
verloren. 200 Perſonen ſind in Brienz und der 
Umgebung untergebracht. Die Orte Schwanden und 
Hoſſtetten find ſehr gefährdet. Die ganze Unglücks⸗ 
ſtätte macht einen erſchütternden Eindruck. Man hofft 
aber, der Katoſtrophe bald Einhalt zu thun, da der 
Regen aufgehört hat. 

* Paris, 25. Auguſt. Das „Journal“ erfährt 
aus Rom, Major Leontiew iſt mit der bildſchönen 
Chanſonettenſängerin Giulietta Monti, in welche er 
ſich ſterblich verllebte, nach Nizza abgereiſt. Leontiew 
nimmt die Sängerin an den Hof Meneliks mit, bei 
deſſen Gemahlin fie mit ihren Liedern viel zu Gunſten 
der italteniſchen Gefangenen wirken könne. 

* Bei den Ausgrabungen in Korinth iſt nun 
auch das Theater entdeckt worden, und man hofft, 
daſſelbe bis zum nächſten Jahre ganz freilegen zu 
können. In der Nähe des Theaters hat man einen 
Aphrodlte⸗Tempel mit Terracottafiguren geſunden. 


Die Einweihung der neuen 
Synagoge zu Königsberg. 


Der neu erbaute Tempel der hieſigen Synagogen⸗ 
gemeinde wurde geſtern Vormittag mit einem 
felerlihen Einweihungsakte feiner gottes dienſtlichen 
Beſtimmung übergeben, nachdem das alte Gotteshaus 
heute endlich geſchloſſen und Thorarollen, kirchliche 
Geräthe ꝛc. in das neue Helligthum übergeführt worden 
waren. 

Die Feier, zu welcher die Spitzen der Behörden 


beltige Geräthe mit neuem, ſchönen Gewande zu 
ſchmücken. 


Ehrerbietigen Dank haben wir auch den könig⸗ 

lichen Behörden, den Provinzial⸗ und den ſtädtiſchen 
Behörden zu zollen, die unſer Werk gefördert haben, 
deren höchſte Spitzen und deren Vertreter hier in un⸗ 
ſerer Mitte zu erblicken wir heute die Ehre haben. 
Bei der Grundſteinlegung zu dieſem Bau am 27. 
Mat 1894 ſprachen wir die Hoffnung aus, daß ein 
Bau entſtehen möge, der die Sonnenſtrahlen tief in 
das Innere fließen läßt. Heute dürſen wir ſagen, 
die Baumeiſter haben ſich durch ihre ſchöpferiſche 
Kraft und ihren künſtleriſchen Sinn ein dauerndes 
Denkmal in unſerer Stadt geſetzt. Während die 
Kuppel als ein weit ſichtbares Wahrzeichen über das 
Häuſermeer der Stadt emporragt, läßt im Inneren 
der freie ſonnige Bau Lichtwellen, wie Tor wellen 
bis in die entfernteſten Ecken dringen, damlt alle theil⸗ 
nehmen an dem Segen, der von dieſer Stelle aus 
gehen ſoll. Der ganze monumentale Bau iſt von 
der Grundſteinlegung gerechnet in 23 jähriger Bau⸗ 
zelt vollendet worden ohne jedes Opfer an Menſchen⸗ 
leben, ja ohne jeden Unfall. Dank den Meiſtern, 
Dank den Gehilfen. Innigen Dank aber ſchulden 
wir unſerem kontrolltrenden Baumeiſter, der unſer 
ſteter unermüdlicher Rathgeber noch vor Anfang des 
Baues geweſen iſt und der es beſtens verſtanden hat, 
mit regem Elfer für das künſtleriſche Werk die ſorg⸗ 
lee Wahrnehmung der Bemeindeintereſſen zu ver⸗ 
einigen. 
„ Zum Segen ſoll dieſer Bau gereihen nicht bloß 
für uns und unſere Nachkommen, ſo lange dieſe 
Mauern ſtehen, ſondern nicht minder für unſere Mit⸗ 
bürger aller Konfeſſionen, mit denen wir uns eins 
fühlen in treuer Mitarbeit für Staat und Geſellſchaft, 
für Handel und Gewerbe, für Weſſenſchaft und Kunſt, 
für fleißiges Schaffen jeder Art. 

Zum Segen für alle, denn die Sittenlehre des 
Judenthums verlangt Nächſtenliebe gegen jedermann 
ohne Unterſchied der Abſtammung und der Religion, 
verlangt ſtrengſte Wahrhaftigkeit in Handel und 
Wandel, verlangt, treue Hingabe an das Wohl des 
Vaterlandes. Ausdrücklich beſagt die Erklärung der 
200 Rabbiner Deutſchlands vom Jahre 1894, daß 
die Sittenlehte des Judenthums keinen Ausſpruch und 
keine Anſchauung anerkennt, die dem Nichtjuden gegen⸗ 
über erlaubt, was dem Juden gegenüber verboten iſt. 
So fol die Sittenlehre von diefer Kanzel gelehrt 
werden im breiten Lichte der Oeffentlichkeit. 8 

Andächtige Feſtverſammlung! Als die alte Syna⸗ 
goge nach dem großen Brande der Vorſtadt im Jahre 
1810, am 19. April 1815 an derſelben Stelle wieder 
elngeweiht wurde, da war der Schluß dieſes Aktes die 
Einſegnung der 15 Freiwilligen zum Feldzuge von 
1815 Die Namen derſelben ſind uns größtentheils 


geladen waren, vollzog ſich in überaus würdevoller erhalten. Dank der Wiederherſtellung des Deutſchen 


Welle. Schon von 10 Uhr vormittags an verſammelten 
ſich in dem Haupt⸗ und den Seltenſchiffen die männ⸗ 
lichen, auf den Emporen die weiblichen Mitglieder 
der Gemeinde; kurz vor 11 Uhr erſchlenen dann die 
zahlreichen Feſtgäſte und wurden von dem Vorſtand 
der Synagogengemeinde empfangen und nach ihren 
Sſtzen geleitet. Wenige Minuten nach 11 Uhr ſuhr 
der Herr Oberpräſident Graf Bismarck vor dem 
ſchönen mit Blumen beſtreuten Portal des neuen 
Gotteshauſes vor und wurde hier von dem Erbauer 
des Tempels, Profeſſor Cremer, und dem Vorſteher 
der ae ee Profeſſor Dr. Samuel, be⸗ 
grüßt. nter den übrigen Feſtgäſten waren u. A. 
anweſend der Herr Stadikommandant Generallieuterant 
Keyler, Herr Oberregierungsrath Bergmann als Ver⸗ 
treter des auf Urlaub weilenden Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten v. Tiſchowitz. Geheimer Regierungs⸗ und 
Landrath Freiherr v. Hülleſſem, Pollzeipräſident Dr. 
Schütte, Eiſenbahnpräſident Simſon, Oberbürgermeiſter 
Hoffmann u. v. a. m. Nachdem der Herr Ober⸗ 
präſident mit den übrigen Feſtgäſten Platz genommen 
hatte, ertönten die mächtig durch den dicht gefüllten 
Tempel brauſenden Klänge der ſchönen Orgel in einem 


Präludium. Sobald die Töne verrauſcht waren, 
erfolgte unter dem Vortrage des Pſalm 24, 
der von dem zeitigen Kantor der Gemeinde, 


Herrn Ed. Birnbaum, eigens für dieſen Zweck 
komponirt war, der Einzug der Thorarollen. 
In feierlichem Zuge wurden die neun koſtbaren 
Thorarollen der Gemeinde von Geiſtlichen und Mit: 
gliedern des Synagogenvorſtandes unter Führung des 
Herrn Kantor Birnbaum durch den breiten Mittelgang 
des Gotteshauſes auf die Eſtrade vor der Kanzel zu 
dem prächtigen Thoraſchrein getragen, während der 
bedeutend verſtärkte Synagogenchor den oben erwähnten 
Pſalm, bei welchem Frl. Geidel als Harſenſollſtin 
glänzte, eindrucksvoll zu Gehör brachte. Dann folgte, 
während die Träger der Thorarollen um dle Kanzel 
herum Aufſtellung genommen hatten, die Liturgie, welche 
nach einer Suzerſchen Compoſition abwechſelnd von 
dem Vorbeter Herrn Kantor Birnbaum und der Ge⸗ 
meinde ausgeführt wurde. 

Darauf wurden, ebenfalls unter dem Geſange eines 
weihevollen Liedes, dle 9 Thorarollen in die Heilige 
Lade eingeſtellt und dieſelbe verſchloſſen. Als zweites 
Symbol der Weihe folgte das Anzünden der „Ewigen 
Lampe“, was durch Herrn Rabbiner Dr. Werner aus 
München geſchah, der bei dleſem Akte ein Gebet ſprach. 
Nunmehr ergriff der Vorſitzende des Gemeln devorſtandes, 
Herr Prof. Dr. Samuel, das Wort zu folgender Rede: 

Hochverehrte Feſtverſammlung! 

Vollendet iſt das Werk. Die Religion hat von 
dleſer Stätte Beſitz genommen. Die Thorarollen find 
eingeſetzt, die ewige Lampe iſt angezündet, und zum 
erſten mal ertönt der Ruf in dieſen Mauern, der von 
jetzt ab morgens und abends ertönen wird: der 3000 
Jahre alte Ruf: „Höre Israel, unſer Gott, der Ewige, 
iſt einzig.“ Hochverehrte Verſammlung, ehe die Weihe 
dieſes Hauſes aus dem berufenen Munde erfolgt, hat 
der Gemeindevorſtand die Pflicht, Dank auszuſprechen 
allen denjenigen, die das Werk angeregt, ge;ördert, 
vollendet haben. Dank zuvörderſt dem verehrten 
Gemeinde⸗Rabbiner, deſſen Abweſenheit vom heutigen 
Feſttage wir tief bedauern, der von der alten Stätte 
ſeines Wirkens aus nicht müde wurde, die Gemeinde 
zu dieſer That anzuſporneu. Dank dem Komitee, das 
ſich vor zwölf Jahren gebildet hat, von dem nur noch 
zwei Mitglieder ſich des heutigen Tages erfreuen 
können, während wir fünfen unter ihnen den großen 
Wohlthäter der Gemeinde, nur noch über das Grab 
hinaus zurufen können: Ehre ihrem Andenken! 
Dank den Donatoren, die in der ſtartlichen Zahl von 
200 unter 1200 Gemeindemitgliedern große Gaben 
wle geringe Scherflein zu dieſem Baue beigetragen 
haben. Ihre Namen werden zu ewigem Gedächniß 
und zur Nachſelerung auf marmornen Tafeln in der 
Vorhalle verewigt. Fünf Siebsntel der geſammten 
Bauſumme verdanken wir freiwilligen Beiträgen. 
Auf die Steuerkraft der Gemeinde allein geſtützt, wäre 
die Verwaltung nicht im Stande geweſen, an ein ſo 
großes Werk zu gehen. Dank den Damen der Ge⸗ 
meinde, welche es ſich nicht nehmen ließen, Altar und 


Reichs durch das erlauchte Haus der Hohenzollern, 
11 5 der Frledensliebe und Weisheit Sr. Majeſtät 
können wir heute die Einweihung der Synagoge im 
tteſſten Frieden feiern. Möge uns dieſer Friede lange 
erhalten bleiben! Aber wenn das Vaterland ruft, 
dann wird unſere Jugend, die in dieſem Tempel zum 
Fahneneid vorbereitet wird, auf dem Felde der Ehre 
ihre Pflicht thun, ſowie fie unſere Väter und Groß⸗ 
väter gethan haben.“ 

Weihevoll tönte darauf der eigentliche Feftpfalm, 
Plelm 84: „Wie lieblich find deine Wohnungen, 
Ewiger Zebaoth“ für Chor und Soli von L. Lewan⸗ 
dowski, durch die ſchönen, weiten Hallen, und be⸗ 
ſonders war es das Sopranſolo des Frl. Paula 
Wohlgemuth, einer Schülerin des Profeſſors Deppe⸗ 
Berlin, das mit ſchöner voller Stimme vorgetragen, 
den Eindruck verſchönte. Darauf beſtieg Herr Rabbiner 
Dr. Werner, einer der berühmteſten jüdischen Kanzel ⸗ 
redner der Gegenwart, die Kanzel, um in ebenſo form⸗ 
vollendeter, wie geiftvoller Weiſe unter Zugrundlegung 
des Textes „Du ſollſt dem Herrn einen Altar bauen“ ıc. 
die Feſtpredigt zu halten. In derſelben ſprach er zu⸗ 
nächſt allen denjenigen, die das große Werk des Baues 
der Synegoge mit haben ördern helfen, den Dank der 
Gemeinde aus und gab dann felnem tiefen Bedauern 
darüber Ausdruck, daß der unermüdliche Seelſorger 
der Gemeinde, Herr Rabbiner Dr. Bamberger, dem 
mit das höchſte Verdienſt um das Zuſtandekommen 
des ganzen Werkes gebühre, dieſem Weiheafte wegen 
ſchwerer Erkrankung fern bleiben müſſe. In ſeiner 
eigentlichen Feſtpredigt bebandelte der Redner in ge⸗ 
dankenreicher Weiſe die Bedeutung der Gotteshäuſer 
und ertheilte, nachdem er den Altar uud die Kanzel 
in längerem Gebete geweiht hatte, der Gemeinde den 
Segen. Der Geſang der E Bachſchen Fuge „Alles, 
was Odem hat, lobe den Herrn!“ »beſchloß die fo 
würdig und weihevoll verlaufene Feier kurz nach 1 
Uhr Mittags. Nachdem ſich noch der Herr Ober⸗ 
präſident und Generallleutenant Keyler kurze Zeit 
über die prachtvolle Wirkung des Baues und feine 
edlen gotiſchen Formen mit 9 
halten hatte, verließen die Feſtgäſte in langem Zuge 
die Synogoge. . (K. H. 8.) 


Aus den Provinzen. 


Danzig. 25. Auguſt. Mit Donnerſtag früh wird 
nunmehr auch auf der Strecke Langenmarkt⸗Langfuhr⸗ 
Strieß der elektriſche Betrieb eröffnet werden. Hand 
in Hand damit geht ſowohl eine Erweiterung des 
Fahrplanes wie eine Ermäßigung der Fahrpreiſe. In 
erſterer Beziehung iſt hervorzuheben, daß Vormittags 
die Wagen nach Langfuhr und Strieß viertelſtündlich 
(ftatt früher halbſtündlſch) fahren werden. Nachmittags 
gehen ſie wie bisher alle 10 Minuten und ebenſo 
Nachts halbſtündlich mit beſonderen Nachtwagen. Der 
Fahrpreis wird vom Langenmarkt bis Strieß nur 
20 Pf., bis zur halben Allee und umgekehrt nur 
10 Pf. betragen, Erhöhungen am Sonntag werden 
nicht mehr eintreten. Die Abonnementspreiſe bleiben 
unverändert. — Das Schlußſtück, die Eröffnung des 
elektriſchen Betriebes auf den Stadtbahnlinien, wird 
in ca. 14 Tagen erfolgen. 

Danzig, 25. Auguſt. Neben dem neuen Poſt⸗ 
gebäude am Centralbahnhof, das bis auf die innere 
Einrichtung faft vollſtändig fertig iſt und mit feinem 
Dach aus buntglaſirten Ziegeln und ſeinem Thürmchen 
mit dem Poſtadler ſich ſehr vorthellhaft präſentirt, 
kommt noch ein zweites poſtaliſchen Zwecken gewid⸗ 
metes Gebäude zu ſtehen, deſſen Fundamente bereits 
gemauert werden. Das neue Haus dient als Remiſe 
und Gerätheraum für die in dem Poſtgebäude ver⸗ 
kehrenden Poſtwoagen, auch ſind Stallungen für die 
Pferde vorgeſehen. Gebaut wird das Dienſtgebäude 
in ähnlicher Weiſe wie das neue Poſtgebäude, aller⸗ 
dings etwas einfacher gehalten. 

Dirſchau, 25. Auguſt. Geſtern früh 4 Uhr fand 
auf dem hleſigen Rangirbahnhofe nach Abfahrt des 
Zuges 5,72 auf dem ſogenannten Potsdamer Gleiſe 
ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Rangirzuge und 
mehreren dort ſtehenden Wagen ſtatt, wobei drei von 
diefen Wagen erheblich beſchädigt wurden. Betriebs⸗ 


errn Dr. Werner unter 


ſtörungen haben der „Dirſch. Big.” zufolge nicht ſtatt⸗ 
gefunden. 

Thorn, 25. Auguſt. Prinz Albrecht traf heute 
früh 84 Uhr auf dem hieſigen Stadtbahnhofe ein und 
begab ſich alsbald zur Beſichtigung der 35. Kavallerie 
Brigade und des 2. Ptonier⸗Batalllons nach dem 
Liſſomitzer Felde. In der Vorſtadt Mocker bildeten 
die Schulen und Vereine Spalier. Um 123 Uhr 
kehrte der Prinz nach der Stadt zurück und beſichtigte 
nach kurzer Raſt das Fort „Heinrich von Plauen.“ 
Um 2 Uhr fand im Hotel „Zum ſchwarzen Adler“ ein 
Diner ſtatt, und um 4 Uhr erfolgte die Abfahrt nach 
Oſtrometzlo. Der Empfang war überall ein ſehr 
herzlicher. 

Thorn, 25. Auguſt. En recht trauriger Uaglücks⸗ 
fall hat den zweiten Vorſteher der hieſigen Reichs⸗ 
bankſtelle, Herrn Meckel, getroffen. Seine Gattin 


litt ſeit längerer Zeit an Schwermuth; heute Nacht 


ſtürzte dieſelbe in einem unbewachten Augenblicke von 
dem Balkon der Wohnung in der zweiten Etage auf 
das Steinpflaſter und hat das Rückgrat gebrochen. 
Janowitz, 25. Auguſt. Ein bedauerlicher 

Unglücksfall hat ſich am vergangenen Sonnabend in 
der Reſch'ſchen Dampkziegelei zu Neudorf ereignet. 
Als der Arbeiter Grobelny mit dem Ausgraben von 
Lehm beſchäftigt war, löſte ſich ein Centner ſchwerer 
Lehmbatzen von dem andern Erdreich los und fiel ſo 
unglüdlich auf G., daß dieſer auf eine hinter ihm 
ſtehende Karre geworfen und von dem Lehm bedeckt 
wurde. Obgleich der Verunglückte von den andern 
Arbeitern alsbald aus ſeiner Lage befreit wurde, hat 
er doch einen doppelten Bruch des rechten Armes und 
Beines ſowie einen Bruch des Kreuz's erlitten. An 
ſeinem Aufkemmen wird gezwelkelt. 

§ Bütow, 24. Auguſt. In einem Wirthſchafts⸗ 
gebäude des Gutsbeſitzers Ignatz Schröder in Polczen 
entſtand geſtern Abend Feuer, welches das Gebäude 
in kurzer Zeit in Aſche legte. Die ganze Ernte des 
Sch. 195 einiger Tagelöhner iſt verbrannt. Nur 
das Inventar des Sch. iſt verſichert. 

T Saalfeld, 25. Auguſt. Die heutige Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung wählte einſtimmig Herrn 
Bürgermeiſter Lublewskl für die dritte zwölfjährige 
Amtsperiode. ö 

Mehlſack, 23. Auguſt. Nicht geringen Schrecken 


und beſonders den Augenzeugen herzergreifende Angſt 


und Beſorgniß bereitete geſtern nachmittags ein traurlg⸗ 
komiſches Ereigniß, mit jedoch glücklichem Ausgange. 
Vom Hauſe des Kaufmanns Joſeph Wichert ſauſte 
nämlich in raſendem Galopp das dem Beſitzer Grunau⸗ 
Roſengarth gehörige Pferd mit e nem kleinen Bierwagen 
des Kaufmanns Holzly durch verſchiedene und zwar 
recht rege Straßen der Stadt. An der Seite des 
Pferdes hing feſt an Slelen und Hals desſelben an⸗ 
geklammert das vierjährige Söhnchen des Kaufmanns 
Holzky. Das Pferd war nämlich in dem Augenblick 
losgegangen, als der ſchwachſinnige Johann Bönskt, 
welcher es halten ſollte, den Knaben auf dasſelbe ſetzte. 
Nach verſchledenen Verſuchen, es aufzuhalten, wurde 
es, etwas gehemmt durch ein ihm entgegenkommendes 
Fuhrwerk, endlich ergriffen. Knabe und Pferd haben 
keinen Schaden davongetragen, nur der Wagen war 
zum Theil zertrümmert. Ruhig, wie auch während 
der ganzen wilden Fahrt, verlangte der kleine Knabe 
nur nach ſeinem verlorenen Schuh. Erml. Ztg. 
Königsberg, 25. Auguſt. Anläßlich der ausführ⸗ 
lich erörterten Börſengartenaffafre erinnert die Berliner 
„Vollszeitung“ daran, daß in Königsberg ſchon einmal 
eine Duellgeſchichte paſſirt ift, die in ganz Deutſchland 
vielbeſprochen worden iſt, dem Königsberger Bürger⸗ 
thum ſelbſt aber Gelegenhelt gegeben hat, dem Militär 
gegenüber ſeinen Bürgerſinn würdig und nachdrücklich 
zu bewahren. Und das kam fo: „Bei dem Beſuch, 
den Frledrich Wilhelm IV. zur Feier der Grundſtein⸗ 
legung des neuen Univerſitätsgebäudes Königsberg ab⸗ 
ſtattete, ſo erzählt das genannte Blatt, hatte ſich der 
König in offiziellen Reden und privaten Aeußerungen 
derart zu dem Selbſtändigkeite⸗ und Billigkeitsgeſühl 
der Bevölkerung aller Schichten in Gegenſatz geſtellt, 
daß allſeitig der lebhafteſte Widerſpruch lant wurde. 
Unter anderem äußerte fich in Gegenwart eines jungen, 
ſchneidigen Lieutenants der Königsberger Garniſon 
auch ein Referendar freimüthig über die Art des 
Königs. Trotzdem die Perſon des Herrn Lieutenants 
garnſcht in Frage kam, und trotzdem der Referendar 
eine völlig befriedigende Erklärung abgab, glaubte der 
Offizier, den Referendar fordern zu müſſen. Er wußte 
den Geforderten, der ſich anfangs nicht dazu verſtehen 
wollte, dem jungen Mann in der Offiztersuniform zu 
Willen zu ſein, zum Duell zu zwingen. Der Referendar 
blieb auf dem Platze. Er verſchied, indem er feinem 
Gegner in erſchütterndem Hohne mit der letzten Kraft 
ſeines Athems noch zurief: „Ich gratuliere, Herr 
Hauptmann!“ Der Vorgang erregte ungeheures Auf⸗ 
ſehen, um ſo mehr, als zu allem Ueberfluß die Vor⸗ 
geſetzten und Kameraden des „Siegers“ durch ihr 
provozierendes Benehmen ihr volles Elnverſtändniß 
mit deſſen Vorgehen an den Tag legen zu müſſen 
glaubten; und die Theilnahme der Königsberger 
documentirte ſich in der allgemeinen Betheiligung der 
Bevölkerung an dem Begräbniß des Gemordeten. 
Man ſtelle ſich nun die Erbitterung vor, als verlautete, 
daß einzelne Theilnehmer an dem Traueracte zur 
Verantwortung gezogen ſeien, weil fie durch ihre 
Handlungsweiſe eine Demonſtratſon bezweckt hätten! 
Noch ſchlimmer wurde die Sache, als auf einer aber⸗ 
maligen Durchreiſe bald darauf der König Gelegen- 
beit nahm, auf die Seite des ſchuldigen Offiziers zu 
treten und die Königsberger ſtädtiiſchen Deböcden 
wegen des „Gelſtes der Oppoſitlon und Aufrelzung“ 
in der Bürgerſchaft zur Rede zu ſtellen. Dieſer Geiſt 
habe ſich beſonders in Vereinen geltend gemacht und 
feinen „Stachel“ auch gegen das Militär gerlch'et; 
die Behörden, welche dieſem Geiſt entgegen getreten 
wären, hätten ſeine volle Billigung; ſollte aber die 
Stadt trotzdem nicht zur Beſſerung zurückkehren, ſo 
könne von „Gnade“ nicht mehr die Rede ſein; er habe 
„ſehr ernſte Abſichten“ und werde dann nur „die 
Strenge“ walten laſſen.“ Auf dieſe Vorwürfe, welche 
ihnen in Gegenwart der Militärs gemacht wurden, 
hielten die Stadtverordneten noch in 
Nacht eine Sitzung und ſandten am 
Morgen dem Könige, der mittlerweile abge⸗ 
reiſt war, eine ausführliche Rechtfertigungsſchrift 
nach, in der fie das Mißverhältniß zwiſchen Milttär 


und Civil durch das Verhalten des commandirenden 


Generals Grafen Dohna erklären, welcher ſchon in 
Trier Unzufriedenheit exregt hatte, und vor allem auf 
den Mord des Referendars durch einen Difizier und das 
Benehmen des ganzen Oſfiziercorps deuteten. Auf 
dieſe Eingabe erhielten Magiſtrat und Stadtverordnete 
durch den Oberpräfidenten elne Mittheilung als Ant⸗ 
wort des Königs. Der König, jo hieß es darin, habe 
keine Antwort erwartet, das unerfreuliche Schreiben, 
welches er dennoch bekommen, wollte er nicht „direkt“ 
beantworten, ſondern dem Oberpräſidenten beſehlen, 
ſeinen ernſten Tadel über die Bemerkung gegen den 
Grafen Dohna und das Verhalten der Offiziere bel 


bone an den Oberpräſidenten war würdevoll 
llärun chlagend. Sie ſchloß mit der bündigen Er⸗ 
Thal g, daß der Stadtvorftand von feinen durch die 
2 a wohlmotivirten Anklagen des commcndiren- 
= enerals und des O fiziercorps nichts zurück⸗ 
kroch . Die berufenen Vertreter der Bürgerſchaft 
10 en alſo nicht zu Kreuze.“ Die „Voſſ. Big.“ 
Arillet der Börſengartenaffalre ebenfalls einen langen 
1 el unter der Ueberſchrift: „Im Kampf mit dem 
gi tgeribum”; in dem Artikel heißt es: „Diele Vor⸗ 
47 fordern die öffentliche Kritik heraus. Es wird 
Walle auch im Reichstage nicht fehlen. Schon in 
in escodes Totenſchau iſt auf das alte britiſche Wort 
ih gewieſen: My house is my castle, Mein Haus 
bat ie „Burg! Ein Dircklor der Börienhalle 
ür I Gäſten gegenüber das Hausrecht nicht nur 
iR a ſondern ſür die Geſellſchaft zu üben. Das 
ſorder ne Pflicht. Daß er mehr, als dieſe Pflicht er⸗ 
er gejagt oder gethan habe, iſt bisher nicht be⸗ 
gemäß geworden. Jedenfalls handelte er nur pflicht⸗ 
Direkt wenn er das Piſtolenduell ablehnte, und die 
16 ff on handelte eber falls nur pflichtgemäß, wenn 
fuhr weigerte, über die Anzeige von der Heraus⸗ 
3 Cg Ihre Mißbilligung auszusprechen. Wenn 
8 Adübebörde anerkennen mußte, daß ſich der 
ſtand dagen ‚In Formen bewegt hatte, die den Vor⸗ 
Milli er Börſenhalle verletzen mußten, und dle 
fan behörde das Benehmen „nicht ganz correct 
die Wehen are es an ihnen geweſen, ohne weiteres 
die ihre dee zu Entfhuldigungöbriefen zu veranloſſen. 
es Neem Ehre niet hätten beeinträchtigen können, da 
Afiche zand zur Unehre gereicht, einen Fehler einzus 
50 en und gut zu machen. Alsdann wäre ein 
gleich ncht ſchwer geweſen. Wle aber eln Bürger 
denke ur geſetzwidrige Herausforderung zum Zweikampf 
und dem Geſetz Achtung ſchaffe, darüber haben 
Regierung noch Militärbehörden Anordnungen 
en. Wir hoffen, daß der Reichstag, der ſich 
ſprochen at einmüthig gegen die Duellwuth ausge⸗ 
en hat, es an einer nachdrücklichen Aus⸗ 

che über den Vorfall nicht ſehlen laſſen 


Bur wohl kommen, 
Ausſchlhum den Boykott der Börfenhane mit der 
Belt lung der Oſfiziere und der Beamten, die dem 
5 | deg Oberpräſidenten gefolgt find, von ſämmt⸗ 
beant geſellſchaftlichen Beranftaltungen in der Stadt 
der worten wollte? Wir glauben. daß der Boykott 
amt örſenhalle auch bei dielen O fizieren und Be⸗ 
müſſen die ihre Eintrittskarten haben zurückſchicken 
Die en alles cher als Befriedigung hervorgerufen hat. 
Behr ücgerſchaft wird die Milttärmufit eher ent» 
an können, als die Militärmuſiker die gewohnte 
Vörserznahme verſchmerzen. Daß die Direktion der 
erlandalle mannhaft genug war, einem militäriſchen 
Ne A und einer amtlichen Zumuthung, die jeder 
N Gaft ln ge ermangelt, einer Forderung, jemand 
gung des 6 ſein Haus zu laden, ehe er eine Beleldi⸗ 
zu leiten Gaſtgebers zurückgenommen hat, Widerſtand 
4 RED ihr Ehre, ift ein Zeichen, 
der reinen Be üg N Die in a 1 5 
eſer Kampf des 


N Wi ö 
müthig das Verhalten Bürgerschaft Kei 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
n entgegengenommen und age honorirt. 

s Elbing, 26. Auguſt 1896. 
27. Muthmaßzliche Witterung für Donnerſtag, den 
Starte Jud Wolkig, veränderlich, ziemlich warm. 

e. 
tages ier Vorstand des Weſtpreußiſchen Städte: 
und 2 Sch Programm, welches für die am 20. 
lammlung eptember in Marienburg ſtattfindende Vers 
gramm lutte war, geändert. Das neue Pro⸗ 
September et nunmehr wie folgt: Sonntag, den 20. 

mer im bon 3 Uhr ab Begrüßung der Theil⸗ 

dez Geſellſchaſtshauſe. Von 4 Uhr ab Beſich⸗ 
tellung de, Hochmeſtterſchloſſes. Abends 8 Uhr Vor. 
er freiwilligen Feuerwehr auf dem Platze 

im G artenthor und darauf geſelliges Zuſammen⸗ 
no eſellſchaſtshauſe. Der Vorſtand wird außer⸗ 
eine Vorſtant Sonntag von 2—3 Uhr im Rathhauſe 
entlaſten andsſitzung abhalten. Um den Montag zu 
um wird vorausſichtlich noch an demſelben Tage 
Städtetag br im Gefellſchaftshauſe eine Sitzung des 
alien ges abgehalten werden, in welcher die For⸗ 
ern edigt, eine Gedenkfeier für den verſtorbenen 
bez, „setmeliter Dr. Baumbach veranſtaltet und 
Monta er neue Vorſitzende gewählt werden ſoll. 
gung 0 8—9 bezw. 10 Uhr findet die Beſichtl⸗ 
Es wer der Anſtalten und Einrichtungen ftatt. 
ſtummenanſin a. beſichtigt das Seminar, die Taub⸗ 
ſowie dl das evangeliſche Dlakoniſſenkrankenhaus, 
das katholiſche St. Marienhaus. Außer⸗ 

„die die in Marlenburg beſtehende Koch⸗ 
Hörſaal d ſich vorzüglich bewährt hat und der 
Heichnun er Staatlichen Fortbildungsſchule, woſelbſt 
komm n gen der Fortbildungsſchüler zur Ausſtellung 
ab big z beſucht werden. Von 9 bezw. 10 Uhr 
Schützen Uhr Mittags finden die Verhandlungen im 
n bauſe ſtatt; von 12—124 Uhr wird den Ver⸗ 


ger 


treter 
Schützen der Städte von der Stadt Marienburg im 
1 ne gare ein Frühſtück gegeben. Auf 121 Uhr 
Schluß rtſetzung der Verhandlungen angeſetzt. Nach 
Die 1, „et Verhandlungen Fahrt durch die Stadt. 
Um m werden von der Stadt Marienburg geſtellt. 
Velen Nachmittags gemelnschaflliches Eſſen in 
= tshauſe. Auf der Tagesordnung des Städte, 
an unter Anderem: „Die Entwickelung des 
deten deg ſteuerweſens in Weſtpreußen ſeit Inkraft⸗ 
Ei Öterjt ommunalabgabengeſetzes vom 14 Juli 1893;* 
Nun atter Herr ſtelly. Stadtverordneter Meißner⸗ 
des der Berathung über Abänderung des § 56 
Ben 5 ei Städteordnung, fomwelt derſelbe Anſtellung 
Derichterfaagerdeamten auf Lebenszeit vorſchreibt;“ 
er Vorſta fer Herr Bürgermeiſter Eupel⸗Konſtz 
zur Zeit an des Weftpreußtichen Städtetags beſteht 
a Gymnaſtapen erren Stadtverordneten⸗Vorſteher 
elender go miptofefier Boelhie „Thorn als ſtelver⸗ 
bender, Oberbürgermeiſter Elditt⸗Elbing, 


auem „Vorfall auszuſprechen. Die Antwort des 


ſagt. 
dienſtlichen Zwecken dienende 


iſt einer Beſchränkung nicht unterworfen. 


go ktesdlenſtes ſtattfinden. 
ſtellungen und theatraliſche Vorſtellungen oder ſon⸗ 


ſpieler, 


1 1 505 „Maxlenburg, Bürgermelſter 


ge wich⸗Culmſee, Stadtrath Schleiff⸗Graudenz und 
ürgermeiſter Würtz⸗Marlenwerder. 
Kreislehrerkonferenz Unter dem Vorſitze des 
Kreisſchulinſpektors Herrn Pfarrer Bury⸗Elbing wurde 
heute die amtliche Kreislehrerkonferenz für den In⸗ 
ſpectionsbezirk „Elbinger Niederung“ im Gewerbehaufe 

lerſelbſt abgehalten, an welcher 43 Lehrer, und zwei 
Pfarrer als Ortsſchulinſpectoren, theilnahmen. Als 
Gäſte waren erſchienen Herr Kreisſchulinſpektor Pfarrer 
Sensfuß⸗Trunz, Prediger Knopf Zeyer. Nach gemein⸗ 
ſchaftlichem Geſange und einleitender Anſprache des 
Vorſitzenden auf Grund der Schriſtſtelle 1. Petri 5, 
2—4 erhielt Herr Wittke⸗Narmeln (Friſche Nehrung) 
das Wort zu feinem Vortrage: „Aufſatz in der 
Volksſchule, Stufengang und Behandlung.“ Nach 
eingehender Beſprechung dieſes Vortrages berichtete 
Herr Rathke ⸗ Fürſtenau über: „Bild einer guten 
Schule und eines treuen Lehrers“. Auch dieſer allge⸗ 
mein intereſſirende Vortrag gab Anlaß zu einer recht 
regen Erörterung. Sodann gab der Vorſitzende einen 
kurzen Bericht über den Stand der Kreislehrerbibllothek. 
Nach einigen amtlichen Mittheilungen wurde die 
Konferenz mit Geſang und Gebet geſchloſſen. Ein ge⸗ 
meinſames Mittageſſen zum Schluß hielt die Konferenz⸗ 
thellnehmer noch einige Zeit beiſammen. 

Beſichtigung des Marienburger Schloſſes. 
Montag Mittag fuhren einige 70 Seekadetten von 
der auf der Danziger Rhede weilenden Manöverflotte 
unter Führung einiger Offiziere nach Marienburg zur 
Beſichtigung des Schloſſes und kehrten Nachmittags 
wieder zurück. 

Zeicheneurſus. An der hieſigen ſtaatlichen Forl⸗ 
bildungs⸗ und Gewerkſchule wird auf Anordnung des 
Herrn Miniſters für Handel und Gewerbe in der 
Zeit bis Anfangs Oktober ein Zeicher curſus für Lehrer 
an Fortbildungsſchulen abgehalten. Der Curſus 
wurde am vorgeſtrigen Tage eröffnet und dauert 
ſechs Wochen. Von den 25 einberufenen Lehrern der 
Provinzen Weſtpreußen und Poſen ſind 19 erſchienen. 
Von dieſen Theilnehmern ſind aus Thorn 3, aus 
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je 2 und aus Marienburg, Mewe, Mocker, Krone a. B., 
Konitz, Schöneck, Nakel und Freyſtadt je 1. Im 
vorigen Jahre wurden ca. 40 Lehrer in zwei Curſen 
ausgebildet, während in dieſem Jahre die 19 Theil⸗ 
nehmer in einem Curſus unterrichtet werden. Die 
wöchentliche Zahl der Unterrichtsſtunden beträgt 48. 
— Wee verlautet, ſoll im Herbſte bereits ein weiterer 
Lehrer⸗Zeichencurſus an der hirſigen Fortbildungs⸗ 
ſchule abgehalten werden. Durch dieſe Curſe ſollen 
die Lehrer der ſtaatlichen Fortbildungsſchulen mit dem 
Betriebe des Zeichenunterrichts unter Berückſichtigung 
der Bedürfniſſe der am häufigſten vertretenen Ge⸗ 
werbe vertraut gemacht werden. 

Dentſcher Lehrerverein. Mit Ende dleſes 
Jahres blickt der deutſche Lehrervereln auf ein 25jähri⸗ 
ges Beſtehen zurück. Der geſchäftsführende Ausſchuß 
des deutſchen Lehrervereins hat deshalb in ſeiner 
letzten Sitzung beſchloſſen, in den letzten Tagen des 
Dezember eine Jubelfeier zu verauſtalten. . 

Sonntagsheiligung. Die neue Boltzeiverord- 
nung des Herrn Oberpräſidenten ſchrelbt über die 
äußere Heilighaltung der Sonn⸗ und Feiertage u. A. 
Folgendes vor: Vom 1. Oktober d. Is. an müſſen 
alle Schaufenſter an Sonn» und Feiertagen während 
der Zeit des Hauptgottesdlenſtes, d. j. im Elbinger 
Stadtbezirk von 93 bis 113 Uhr Vormittags, entweder 
geräumt oder verhängt bezw. geſchloſſen ſein. Das 
Fahren und Treiben von Vieh auf öffentlichen Straßen 
und Plätzen iſt an Sonn⸗ und Feiertagen nur zu den 
etwa am folgenden Tage ſtattfindenden Viehmärkten 
eſtattet. Der Wochenmarktverkehr darf nur bis zum 

eginn des Hauptgottesdienſtes dauern, jeder andere 
Marktverkehr (Viehmarkt) darf erſt nach Beendigung 
des Hauptgottesdienſtes beginnen. Oeffenkliche 
Verſteigerungen und Verpachtungen ſowie Lohne 
zahlungen find an Sonn⸗ und Feiertagen unter: 
Oeffentliche Seed und nicht gottes⸗ 

ufzüge find 
Beendigung des Hauptgeitesbienkes Arie f. 5 8 
Arbeiten in eigener Werkſtätte Seitens des Betriebs⸗ 


inhabers ſelbſt iſt, wenn der Betrieb nicht öffentlich 


bemerkbares Geräuſch verurſacht (z. B. bei Friſeuren 


und Barbieren) nach wie vor während des ganzen 


Sonntags geſtattet. Dagegen iſt der Transport von 
Waaren auf öffentlichen Straßen — mit Ausnahme 


von Lebens⸗ und Genußmitteln, ſowie von Eis wäh⸗ 


rend der für den Handel mit dieſen Gegenſtänden frei⸗ 
gegebenen Stunden —, insbeſondere auch der Möbel⸗ 
Transport bei Umzügen, während der ganzen Dauer 
der Sonn» und Feiertage verboten. Die Perſonen⸗ 
beförderung auf Schiffen, Droſchken, Straßenbahnen ꝛc. 
Leichen⸗ 
begängniſſe dürfen nicht während der Zeit des Haupt- 
Muſikaufführungen, Schau⸗ 


ſtige Luſtbarkeiten, welche eines höheren Intereſſes 
der Kunſt oder Wiſſenſchaft entbehren und auf öffent⸗ 


licher Straße auf Grund des § 33b der Gewerbe⸗ 


ordnung veranſtaltet werden, z. B. der Drehorgel⸗ 
Puppen⸗(Marlonetten⸗)ſpleler, Thlerſührer, 
Seiltänzer, ſowie ferner Tanzmuſiken, Bälle und ähn⸗ 
liche Luſtbarkeiten in Gaſthäuſern, Schonkwirthſchaften 
und ſonſtigen Vergnügungslokalen dürfen, auch wenn 
dieſe Tanzmuſiken ꝛc. in ſogenannter „geſchloſſener“ 
Geſellſchaft ſtattfinden, früheſtens um 3 Uhr Nach⸗ 
mittags beginnen. An den Vorabenden des Weih⸗ 
nachts⸗, Oſter⸗ und Pfingſtſeſtes, des Bußtages und 
des Todtenſonntages, jowie an den beiden letzt ge⸗ 
nannten Tagen ſelbſt und in der ganzen Charwoche 
dürfen Tanzmuſiken, Bälle und ähnliche Luſtbarkeiten, 
und zwar, wie in der neuen Verordnung ausdrücklich 
hervorgehoben iſt, auch nicht ſolche privaten Cha⸗ 
rakters — alſo auch nicht zu Hochzeiten — veran⸗ 
ſtaltet werden. Das bisherige gleiche Verbot für den 
Aſchermittwoch iſt in die neue Verordnung, ebenſo 
wie die bisherige Beſchränkung der Schauſpiele am 
Todtenſonntage nicht angenommen. Am Bußtage und 
am Charfreitage dürfen jedoch auch öffentliche theatra⸗ 
liſche Vorſtellungen, Schauſtellungen und ſonſtige 
öffentliche Luſtbarkelten, mit Ausnahme der Auffüh⸗ 
zung ernſter Muſikſtücke (Oratorien ac.) nicht ſtatt⸗ 


finden. 

Stellenbeſetzung. Herr Lehrer Netz aus Dirſchau, 
welcher vor einiger Zelt hier zur Probelektion ein⸗ 
berufen war, iſt vom hieſigen Magtftrat als Lehrer 
an den hieſigen Volksſchulen gewählt und wird zum 
1. Oktober ſein Amt hier antreten. 

Betreffs der ſchrecklichen Brandkataſtrophe, 
welche vor einiger Zeit in Zeyersvorderkampen eine 
aus ſechs Perſonen beſtehende Familie vernichtete, wird 
uns von glaubwürdiger Seite noch Nachſtehendes ge 
ſchrſeben: Gerüchtweiſe verlautet, daß die Leichen der 
in Zeyersvorderkampen verbrannten Familie Salewski 
nächſtens ausgegraben werden ſollen, well die Männer, 
welche den Salewskt einſargten, an ſeinem Kopf und 
Bruſt noch ſtark blutende Wunden bemerkt haben 


zerronnen“ wirklich ſich bewahrheitet hat, muß doch 


Verſuch gemacht, über die Mauer in der Küche zu 
klimmen, um in den Gottſchalk'ſchen Hausflur zu ge⸗ 
langen. Zwei Kinder hatte er ſchon über die Mauer 
be ördert. Man erzählt jetzt, G. habe den S. mit 
der Axt auf den Kopf und gegen die Bruſt geſchlagen, 
um ihn am Entkommen zu hindern, auch ſoll er die 
Kinder über die Mauer zurückgeworfen haben. Zum 
Einfargen der verbrannten Leichen waren Leute krotz 
guter Bezahlung ſchwer zu bewegen, weil ein jedes 
mitfühlende Herz beim Anblick zu ſehr bewegt wurde. 
Die beiden Männer, die es endlich thaten, mußten ſich 
erſt durch Branntwein Muth antrinken, und in dieſem 
Zuſtande haben ſie anfangs auf das Bluten der 
Wunden wenig geachtet und deswegen nichts darüber 
erwähnt. 

Einfuhrverbot. Mit Bezug auf das Verbot 
der Einfuhr von friſchem Schweine flelſch aus Dänemark 
macht der Herr Reglerungspräſident darauf aufmerkſam, 
daß unter der Bezeichnung „friſches Schweinefleiſch“ 
auch dasjenige Fleiſch zu verſtehen iſt, welches nur 
angeſalzen iſt, ohne gepökelt zu ſein. Die Einfuhr 
derartigen Fleiſches aus Dänemark iſt daher gleich⸗ 
falls verboten. 

Licht am Boot. Da es jetzt ſchon früh dunkel 
wird, kommt es nicht ſelten vor, daß die Strompoltzet 
gezwungen iſt, Boote, die ohne Licht auf dem Elbing 
umhergondeln, anzuhalten, den Inſaſſen die Weiter⸗ 
fahrt zu verbieten und ihnen noch eine Ordnungsſtrafe 
zuzudiktiren. Deshalb machen wir auf die Beſtimmung 
aufmerkſam, nach welcher jedes Boot, welches ſich nach 
Sonnenuntergang auf dem Elbing bewegt, Licht mit 
ſich führen muß, und zwar haben Ruder- und Segel⸗ 
boote nur ein weißes Licht zu brennen. 

Ueber einen Mord, welcher vorgeſtern in unſerem 
Kreiſe verübt worden iſt, wird uns aus Gr. Maus ⸗ 
dorf unterm geſtrigen Datum Folgendes berichtet: 
Am Montag früh wurde auf der Feldmark unmelt des 
Dorfes die Leiche eines Mannes gefunden. Der 
Körper lag in einer Blutlache und war gräßlich zuge⸗ 
richtet; anſcheinend iſt der Unglückliche durch 
patenhiebe erſchlagen worden. Die 
Perſönlichkeit des Ermordeten konnte noch nicht ſeſtge⸗ 
ſtellt werden; nach dem bet der Leiche gefundenen 
Handwerkszeug ſcheint es ein Uhrmacher zu ſein. 
Auch von den Mordgeſellen fehlt bis jetzt jede Spur. 
Die Behörden ſind in eifriger Thätigkeit. 

Die Auswanderer⸗Controlſtation in Inſter⸗ 
burg, über deren beabſichtigte Einrichtung wir bereits 
vor längerer Zeit berichteten, iſt am Montag Nach⸗ 
mittag 3 Uhr von einem Reglerungs⸗Commiſſar in 
Gegenwart höherer Beamter und mehrerer Vertreter 
der betheiligten Geſellſchaften abgenommen und dem 
öffentlichen Verkehr übergeben worden. — Die Ein⸗ 
richtungen erwieſen ſich als durchaus praktiſch. 

Von der Bahn. Der um 6 Uhr 50 Min. von 
Danzig hier fällige Perſonenzug traf heute früh mit 
einer Verſpätung ein, welche dadurch entſtanden iſt, 
daß der Zug bel Hohenſtein Wpr. eine Kuh über⸗ 
fahren und getödtet hat. Die Zugmaſchine wurde da⸗ 
durch defect und mußte in Dirſchau abgelöſt werden. 
Weitere Unfälle find nicht entſtanden. Der Harmonika ⸗ 
zug hatte heute wieder eine außergewöhnliche Länge 
und mußte deshalb durch zwei Maſchinen befördert 
werden. 

Oſtpreußiſcher Fohlenmarkt. Der geſtern in 
Gumbinnen abgehaltene Fohlenmarkt war relchlich be⸗ 
ſchickt. Auch fehlte es nicht an Käufern und wurde 
der Markt vollſtändig geräumt, ſo daß außer dem ge⸗ 
wöhnlichen Viehzuge noch ein Sonderzug abgelafjen 
werden mußte. Es wurden viele Fohlen nach 
Pommern und Weſtfalen gekauft und wurde für beſſere 
Waare 90 bis 100 Mk. und minderwerthige 50 bis 
60 Mk. gezahlt. Da einige Händler ihren Bedarf 
nicht gedeckt hatten, blieben ſie in Elbing zurück, um 
morgen dem hler ſtattfindenden Fohlenmarkt belzu⸗ 
wohnen. 

Ein geprellter Dieb? Eine in der Neuegutſtraße 
wohnhafte Frau vermißte geſtern ihr Portemonnaie mit 
4,75 Mk. Inhalt. Da fie kurz vorher von einem 
Knaben einen Korb gekauft hatte, ſo lenkte ſich der 
Verdacht auf Erſteren. Als derſelbe ſpäter ergriffen 
wurde, räumte er zwar den Diebſtahl ein, gab jedoch 
an, daß er von dem geſtohlenen Gelde nur 30 Big. 
für ſich vernaſcht habe. Den Reſt des Geldes mit dem 

ortemonnale will der Junge unter einer Drumme ver⸗ 
wahrt haben. Dleſes fol angeblich ein großer Mann 
geſehen und das Portemonnaie an ſich genommen 
haben. Ob hier das Sprichwort „Wie gewonnen, ſo 
in Zweifel gezogen werden. 2 
Ein finnentftellender Druckfehler befindet ſich 
in der geftrigen Notiz betreffend die Havarie des 
Dampfers „Kahlberg.“ Es ſoll natürlich heißen: 
„ol die Veranlaſſung zum Deſektwerden der 
Maſchine ꝛc.“ 
Fehler bereits ſelbſt corrigirt. 

Aus dem Kreiſe. In der Umgegend von 
Tiegenhof und Jungfer iſt ſchon ſeit längerer Zeit 
die Hundeſperre polizellih angeordnet. Trotzdem 
laſſen es einzelne Hundebeſitzer noch immer an der 


nöthigen Achtſamkeit fehlen, da man doch trotz der 4 


angedrohten harten Strafe noch zuweilen Köter frei 
umberlaufen ſieht. Auf der Platenhöſer Chauſſee ber 
gegnete in voriger Woche ein Hund einem Arbeiter 
und biß ihm in die Beinkleider, ohne jedoch das 
Fleiſch zu verletzen. Der Hund ſoll auch in Tlegenhof 
geſehen worden ſein. Im Stobbendorfer Amtsbezirke, 
namentlich in Stobbendorf und Altendorf, ſind auf 
Anordnung des Königlichen Landraths von Marienburg 
sämmtliche Hunde, die muthmaßlich von einem tollen 
Hunde gebiſſen ſein ſollen, erſchoſſen. In Neuſtädter⸗ 
wald haben drei Hundebeſitzer, deren Hunde vom 
Bezlirksgendarm frei umherlaufend angetroffen wurden, 
10 5 Strafe bezahlen und die Hunde todtſchießen 
müſſen. 


Telegramme. 


Bremen, 26. Auguſt. Wie „Bösmann's Tele⸗ 
graphenbureau“ meldet, iſt in Folge der Aufhebung 
des v. d. Heydbſchen Reſeripts vom 3. November 1859 
für die brafiliantfchen Provinzen Rio Grande do Sul, 
Santa Katharina und Parana dem Norddeutſchen Lloyd 
für feine Agenten in Preußen die Conceſſion erthellt 
worden, Paſſaglere nach den drei Staaten Südbraſi⸗ 
liens anzunehmen. E 

Breslau, 26. Auguſt. Die freie Vereinigung der 
Viehhändler des oberſchleſiſchen Induſtriebezirks beſchloß 
zur Abhilfe des herrſchenden Schweinemangels die 
Gutsbeſitzer von Schleſien, Pommern, Brandenburg. 
Oſt⸗ und Weſtpreußen durch die Zeitungen zu ſchleu⸗ 
nigen Angeboten von fetten Schweinen aufzufordern. 

Stargard i. P., 26. Auguſt. In Dabern ſind 


wollen. Wie ſeiner Zeit berichtet wurde, hat S. den 


Wahrſcheinlich haben unſere Leſer den 3 


58 Perſonen in Folge Genuſſes ſchlechten Flelſches 
ſchwer erkrankt. 

Rom, 26. Auguſt. „Opinione“ veröffentlicht einen 
Artikel über die Afrikafrage, hervorhebend, daß Geduld 
und Ruhe nöthig ſeien, da die Verhandlungen über 
die Befrelung der Gefangenen, die ohne Demüthigung 
Italiens erfolgen müſſe, vorausſichtlich langwierig 
ſein werden. Das Land würde jedoch eher auf dle 
Befrelung derſelben verzichten, als eine Krlegseniſchä⸗ 
digung zahlen. N 

Athen, 26. Auguſt. (Havas⸗ Meldung). Die 
Lage auf Creta ſcheint ſich wieder zu trüben; im 
Diſtrikt von Heraklion herrſcht vollſtändige Anarchie. 
Hier eingetroffene Flüchtlinge berichten von blutigen 
Zuſammenſtößen zwiſchen Chriſten und Mubamedanern- 
In der Provinz Selmo haben die Auſſtändiſchen eine 
Compagnie Türken eingeſchloſſen, ein Regiment zum 
Entſatz der Eingeſchloſſenen iſt abgeſandt worden. 
Die Vorfälle bei Heraklion ſind nach Conſtantinope 
gemeldet und die Pforte hat dem Gouverneur den 
Befehl zugehen loſſen, genügende Strellkräfte nach dem 
Diſtrikt zu entſenden, um die Ordnung wieder herzu⸗ 
ſtellen. Die bisher ſiegreichen Aufſtändiſchen indeſſen 
ſchicken ſich an, die tückiſchen Truppen zurückzuſchlagen, 
aus Furcht, dieſelben könnten ſich mit den einge⸗ 
ſchloſſenen Muhamedanern vereinigen, um die Nieder⸗ 
lage der Türken zu räcken. 

London, 26. Auguſt. Eine zu Glasgow abge⸗ 
haltene Verſammlung der Maſchinenarbelter vom Clyde 
beſchloß, daß, wenn die ausſtändigen Arbeiter der 
Firma Dunſumir u. Jackſon ſofort die Arbeit wleder 
aufnehmen, eln allgemeiner Ausſtand vom Clyde in 
Belfaſt und den in Nord⸗England befindlichen Werk⸗ 
ſtätten erfolgen ſoll. 

London, 26. Auguſt. Ueber Armenien iſt ein 
Blaubuch erſchlenen, welches 514 Schriftſtücke vom 
Dezember 1893 bis September 1895 enthält. Der 
engliſche Bolſchafter äußert ſich darin unter Anderem, 
der Großvezir ſcheine auf Maßnahmen bedacht zu 
fein, welche gegen die Armenier vor Zeſtun ges 
richtet ſeien. 

London, 26. Auguſt. „Dally⸗Thelegraph“ meldet 
aus Rio de Janeiro, daß der italieniſche Geſchäfts⸗ 
träger Genugthuung für die Beſchimpfung der italleniſchen 
Flagge fordert. Die diplomatiſchen Beziehungen 
zwiſchen Italien und Braſillen ſeien geſchloſſen. Es 
werden größere Unruhen befürchtet. 

London 26. Auguſt. „Daily Telegraph“ meldet 
aus Lorenco: Auf ein mit Transvaalreiſenden beſetzes 
Dampfboot wurde von der Seeſtatlon aus geſchoſſen. 
Eine Frau erhielt einen Schuß durch die Lunge. An 
ihrem Aufkommen wird gezweifelt. Der Conſul von 
Transvaal hat die Unterſuchung eingeleitet. 

Rio de Janeiro, 26. Auguſt. Gerüchtweiſe ver⸗ 
lautet, die italteniſche Geſandtſchaft verlaſſe das Land. 
Der Geſandte erwarte nur noch Weiſungen aus Rom. 

Zanzibar, 26. Auguſt. Sofort nach Bekannt⸗ 
werden des Todes des Sultans ergriff Said Kalid, 
ein Onkel des verſtorbenen Sultans, Beſitz vom Palaſt 
und erklärte ſich zum Sultan, indem er ſich im Palaſt 


mit 700 bewaffneten Askaris verbarrikadirte. Drei 
engliſche Kriegsſchiffe haben Truppen gelandet. Uns 
ruhen werden befürchtet. 

Zanzibar, 26. Auguſt. Reuter⸗Meldung. Die 


Nacht zum 26. Auguſt verlief ruhig. Der Platz vor 
dem Palaſt des Sultans iſt noch im Beſitz von Askaris. 
Die Geſchütze zweier engliſcher Kanonenboote, welche 
dem Palaſt gegenüber ankern, ſind auf dieſen gerichtet. 
Die engliſchen Truppen erwarten noch Beſehle. 


Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 26. Auguft, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 258 26.08 
4 pEt. Deutſche Reichsanleighee . . 105,9) 105,90 
3½ pCt. „ 5 .. 104,90 104,9) 
3 pet. „ . . 99,50 99,60 
4 pet. Preußiſche Conſolss . 105 90 105,89 
3½ pCt. „ 4 ae 104,8) | 104 70 
HE „ 35202 99,90 99,80 
3½ pCt. reußiſche Pfandbriefe 100,86 | 100,60 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100 10 100,10 
Oeſterreichiſche Goldrente 104 9104,90 
4 pCt. e 3104 40 104 40 
Oeſterreichiſche Banknoten 170 40 170 65 
Ruſſiſche Banknoten 216 7.) 216,75 
pt. Rumänier von 1 er 87 70 87,79 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp 65,30 65 40 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 88,10 8780 
Disconto⸗Commandit. 21099209 50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 12475 124.50 

Produkten ⸗Börſe. 

Cours vonnmnmnmnm ne . 12518. 26.8. 
Weizen September 148,70 149 70 
Dionne > 148 2) 148 70 
Roggen September 118 00 118 70 
Oktober ei 8 5 119 50 120,20 

Tendenz: befeſtigt. 
etroleum loco * e 2110| 21,10 
übol Auguſrt 49 30 50 00. 

rr ( at DR 493 5%0 
Spiritus September 39 1 393) 


Königsberg, 26. Auguſt, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, . 
Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Getreide⸗, f 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


co contingent irt. 55,50 AY Brief. 
Loro 70er ig 3 35,50 A Brief. 
HUGH en er 35,50 1 Brief. 
Soo 8 34,40 A Geld. 
Weft 34,30 1 Geld. 


Glasgow, er 7 re Mixed numbers 
warrants 46 sh 5 d. Ruhig. 


Viehmarkt. 

Danzig, 25. Aug. Es waren zum Verkauf a: 
Bullen 64, Ochſen 13, Kühe 65, Kälber 83, chafe 
317, Schweine 667, Ziegen 0 Stück. 

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
27-32 A, Rinder 18—31 A, Kälber 28—39 A, 
8 halt 19—22 &, Schweine 30—35 l., Biegen — A 

ebhaft. 


Elbinger Standesamt. 


Vom 26. Auguſt 1896. 
Geburten: Factor Johann Wenzel 
— Handelsmann Ferdinand Hafke 
— Fabrikarbeiter Auguſt Labude 
— Schmied Carl Schalkowski S. 
Fabrikarbeiter Wilhelm Kroll S. 
Fabrikarbeiter Auguſt Zulage S. 
— Arbeiter Auguſt Mehlau S. 
Schuhmacher Bernhard Burchert S. — 
Werkmeiſter Oskar Petermann T. 

Aufgebote: Landwirth Auguſt 
Nachtigall mit Eliſe Suckrau. 

Sterbefälle: Maler Robert Neu⸗ 
mann 38 J. 

Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Geboren: Herrn Hans von Petershoff⸗ 

Oſche Weſtpr. S. — Herrn von Heyn⸗ 
Königsberg S. — Herrn Lieutenant 
Schulze ⸗ Königsberg T. — Herrn 
Forſtmeiſter Kohli⸗Wilhelmswalde T. 
Geſtorben: Herr Kaufmann Moritz 
Feinberg = Königsberg. Frau 
Heinriette Albrecht, geb. Kollecker⸗Tilſit. 
= Herr Rentier Rudolf Brandt⸗Grau⸗ 
enz. 


Engl. Brunnen. 


Heute, 
Donnerſtag, den 27. Auguſt er.: 


Grosses Concert 


gegeben von der ganzen Stadtkapelle. 
Anfang 4 Uhr Nachmittags. 
Entree 20 3. Kinder 10 b. 
Kappen⸗Polonaiſe. 
Abends: 


ge 


Illumination und Feuerwerk. 
O. Pelz. A. Pfundt. 


Lehrerinnen⸗Perein. 


Freitag, den 28. Auguſt, 5 Uhr. 
Elbinger Vereinsbad 


Eingetr. Gen. m. b. H. 
Freitag, den 4. September er., 
Abends 8½ Uhr: 


General verſammlung, 


Hotel de Berlin. 
Tagesordnung: 
1) Berichterſtattung über die Geſchäfts⸗ 
lage 


ge. 
2) Wahl eines Rendanten. 
3) Verkauf von Grundſtücksparzellen. 


Der Vorſtand. 


Verpachtung. 
Der zur zweiten Predigerſtelle ge⸗ 
hörige Garten, ca. 80 ar groß, ſoll 
einſchließl. der Wohnung auf 10 Jahre 
an den Meiſtbietenden verpachtet werden. 
Die ſchriftlichen Pachtgebote ſind bis 
zum 10. September er. an Herrn 
Pfarrer Selke einzureichen. 
Der Gemeindekirchenrath 


zu St. Annen. 


Auction. 


Am Freilag, den 28. d. Ms., 
2 Ahr Nachmiktags, 


Grubenhagen 18 (bei Herrn Spill, 
1 Treppe: 


Nachlaß⸗Anction. 
Rosenthal, Auctionator, 
Lange Hinterſtraße 2. 
FF 
Neue Sendung 


Italieniſche Weintrauben 


empfing und empfiehlt 


W. Dückmann. 
eee 


Kennen Sie weſtfäliſchen 
2 Pampernicel 2 


Sonſt machen Sie bitte einen Verſuch, 
es iſt eine Delikateſſe für Kinder und 
Erwachſene! 1 Poſtpacket = 9 Pfund 
netto, in Stücken zu ca. 1, 1½, 4½ 
oder 9 Pfund der feinſten Qualität 
koſtet nur Mark 1,80 franco gegen Nach⸗ 
nahme. Bei Bahnſendungen billiger. 
H. Jacke, Iſſelhorſt i. W., 
Pumpernickel⸗Bäckerei. 
100 ten 60: Pf., 100 verſch. 
überſeeiſche 2,50 Mk., 120 
beſſere europäiſche 2,50 Mk. bei s 
Zechmeyer, 


Nürnberg. 
Satzpreisliſte gratis. 


Junge Damen, 


die das Putzfach erlernen wollen, 
können ſich melden. 
Emma Goltz, Modes. 


Briefmarken, ca. 180 Sor⸗ 


Internationale 


Wir beabſichtigen zwei 


Gewinn Plan 


I bi d _—_- 1 & 30000 — 300001 
ß ne nu k 9 * 0 1 „15000 = 15000 | 
unferes Grundſtücks Nenft, Wallſtraßze Auns 85 SS 1 ungs 175,400 >, 
23/24 nebſt uns entbehrlichen © 1” 3000 — 300 
5 2 „ 2000 — 4000 
e Lotterie 17 = ua 
zu verkaufen; desgl. die in der N Y) 4 750 — 3000 
Johannisſtraßze Nr. 12 belegene ; 5 500 — 250 
Bauſtelle Ziehung am 10. und Il. September 1896 zu Berlin. 4 500 

mit Ausſchluß eines Durchganges. JJ V;. ggf 20 * 30 DE 400% 
Intereſſenten wollen ſich behufs Loose à 1 M. — 11 Stück für 10 M., Porto und Liste 20 Pfg., 25 100 — 2500 
Beſichtigung und Abgabe von Geboten | empfiehlt und versendet 30 * 50 — 1 500 
zen gu Nr. 85 10 4 40 40 1000 
ei Herrn Selokmann, Friedri 5 nn Z 
Wilhelms -Plab, melden. : 2 Carl Heintze, 890 2 3 Se 
Elbinger Vereinsbad |Berlin W., Unter den Linden 3 (Hötel Royal). 300% ee 
E. G. m. b. H. — = 2 

5 8 4200 Gew. Werth 116000 3 


Der Vorſtand. 


WIE 1 
M 0 1 f E N b r D t, Von den 1 


Toiletteseifen 


grobes und feines, die billigste und 
50 und 35 0, 8 9 mildeste. E 
Molkenbrötchen Doering N er 8 
empfictt : Seife Waschgebrauch 82 
H. Schröter, mit der ee 85 
Molkerei. E UL E. Damen 3 
Holländische Zigarren. K „ e , 
Tausende Anerkennungen. i Kinder-Seife 
No. 2 Edelweiss sehr zu empfehlen. 80 


. 


„ 3 Reno ; 
„ 4 Prima Manilla . 3,80 „ 
„ 5 Triumph..... 3,90 „ 


0 —,ß — 
f = 
„ 9 H. Upmann 4,60 „8 1 
Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. rs : sche 
Clemens Blambeck, Orsoy 
a. d. Holl. Grenze, 
Marke FF 


Holl. Cigarren- u, Tabakfabrik. 
GERT, 1879. aus der Fabrik von A. L. Mohr in Altona⸗Bahreufeld (Jahrespro⸗ 


30 M 
3,60 5 5 


Für nur duction 32 Millionen Pfund) beſitzt nach einem Gutachten des Gerichts⸗ 
5 Chemikers Herrn Dr. Bischoff in Berlin denſelben Nährwerth und Geſchmack 
Mark wie gute Naturbutter, und iſt bei jetzigen ſteigenden Butterpreiſen als vollſtändiger 
5 und billiger Erſatz für feine Butter zu empfehlen, ſowohl zum Aufſtreichen auf 
R a gels 5 Brod, als zu allen Küchenzwecken. er 
nge p e us = 
40 Pig. mehr Ueberall käuflich! 


a drückt > 
verſende per NB. Man verlange ausdrücklich Mohr'ſche Margarine. 


EHE meine allſeitig anerkannt beſte 
Concert⸗Zieh⸗Harmonika 
„Triumph“ 


mit 10 Taſten, 2 Regiſtern, 2 Doppel⸗ 
bälgen, 2 Bäſſen, 20 Doppelſtimmen, 
2 Zuhältern und 75 brillanten Nickel⸗ 
beſchlägen, Stahleckenſchonern, neu ver⸗ 
beſſerten Taſtenfedern, offener Cla⸗ 
viatur mit Nickelſtab; Schörige pracht⸗ 
volle Muſik; 35 cm groß. 

Ein hochfeines Inſtrument mit 
3 Regiſtern und Zchöriger, wunder⸗ 
voll tönender Orgelmuſik verkaufe 
ſchon zu Mark 8.—. 

Selbſterlernſchule „Triumph“ lege 
gratis bei. Verpackung umſonſt. Porto 
80 Pfg. Für jedes Inſtrument leiſte 
Garantie. Tauſende Anerkennungs⸗ 
ſchreiben. — Man kaufe daher nur beim 
leiſtungsfähigen Muſik⸗Exporthauſe 
von Wilh. Müchler, Neuenrade 
(Weſtf.). Nichtgefallendes nehme zurück, 


‚München 
' Saintes-Co® 


D HET, 2 
I gen ranzas. Ma 2 
Zu haben bei: Otto Schicht Nachfolger, Inh.: Albert Schroedter, Elbing. 


Original-Fass-Biere, 


als: 
BEE” Siechen’schess Nürnberger Bier (Reif), 
Münchener „Spatenbräu“, Gabriel Sedlmazr,. 
Dortmunder (lichtes) Bier, Union- Brauerei, 
BE Culmbacher Export-Bier, IL. Eberlein, 
pilsner Bier, Erste Pilsner Actien-Brauerei, 
empfiehlt 


Friedr. Dieckmann in Posen. 


Alleiniger Vertreter obiger Brauereien. 


> 8 Lesen) vergr. 500 
Mal, wiehtig f. Haus, 


Schule, z, Untersuchung 
von Nahrüngsmitteln etc 


daher kein Riſico. — 5 
re 
. nenn —— 
2 | Bd, E 
Teuer werks körper 88 
= * 0 = 
große Auswahl. 5 At 3 t [ 
(Preisliſte gratis und frauco.) f ‚ preu | en E l ung 8 
J. Staesz jun. . f 8 
9 = s 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. = (Elbinger Tageblatt) 8 
Specialität:Streichfertige Oelfarben. = empfiehlt ſich zur Lieferung aller im kaufmänniſchen, 8 
8 geſellſchaftlichen und familiären Verkehr vorkommenden : 
9 =. Druckarbeiten 8 : 
5 in einfacher bis zur eleganteſten Ausführung. 5 
A E Mäßige Preiſe. Pünktliche Lieferung. [ 
mit Lupe E 5 8 


El 


STARTTERMINE 


El 


N PreisMk. 1,50. Versand d. 9 
Feith’s Neuheiten-Vertrieb, | (GO) 8 
Berlin G., Seydelstrasse 5. 2 S N 


Pianino od. Flügel 


wird für alt zu kaufen geſucht. Offert. 
mit Preis unter C. C. poſtlagernd 
erbeten. 


Wohnung 
von 3—5 Zimmern vom 1. Oktober ab 
u miethen geſucht. Offerten Kalk⸗ 
ſcheunſtraßze 16 zu richten. 


Transport Herſicherung. 


Eine alte deutſche Geſellſchaft ſucht zum Abſchluß von Fluß⸗, Land⸗ 
und Valoren⸗Verſicherungen für Elbing und Umgegend eine in den be⸗ 
treffenden Intereſſentenkreiſen gut eingeführte Perſönlichkeit, am liebſten Selbſt⸗ 
verfrachter oder Schiffsprocureur, als 


Vertreter 


unter günſtigſten Bedingungen. Offerten erbeten unter N. F. 715 an 
Haasenstein & Vogler, Berlin SW. 19. 


Loose werden auf Wunsch auch unter Nachnahme versendet. ag 


25 jährige Garantie 
übernehme ich für meine Luſatia- Bel 
Inlette, Cöper u. Drelle für Haltbarkel 
Farbechtheit u. Federdichtigkeit. Mull 
und Preisliſte frei. 

f Otto Tychsen, Forſt i. L. 
ür 


Lusatia-Bettstoffe 


Kreussaitige 


vorzüglich 
geeignet tür 
Unterrichts- und 
Uebungszwecke von 
M. 40, — ab, 


Antiquitäten, 
alte Münzen, Majoliken, Meindl 
Porzellan, Gemälde, Zinn: un 
Kupferſachen werden zu hohen Preise 
gekauft. Verkauf von ech 
perſiſchen Teppichen. 7 
E. Rusty, Berli 
Steinmetzſtraße 74 II. 


Das Geſchäftshaus Waſſet 
ſtraße 53, in beſter Lage, iſt zu ve 
kaufen, auch iſt die darin befindlich 
Bäckerei anderweitig zu verpachten. 

Näheres daſelbſt 1 Treppe, ode 
Mühlenſtr. 13. J. Heyroth._ 

Gut erhaltenes Nußb.⸗Pianin( 
Fortzugshalber ſehr billig zu vel 
kaufen Inn. Mühlendamm 17. 


Wegen Aufgabe des Geſchäft 

ſtellen Nähmaſchinen, Garderoben 

halter u. a. m. billig zum Verka 
eschw. Meissne 
Innern Mühlendamm 28 


Liſcherktraße 36 


iſt noch von ſogleich ab zu vermiethel 
eine vielgeräumige Gelegenheit, beſtehen 
aus Ladenlokal in Verbindung mit 
Wohnungsräumen, ferner ein 
beitsſaal dazu, ſowie eine komplette 
Wohnung. 


Mäblirte Wohnung, 


Wohnung und Schlafzimmer, von 
einem Herrn auf ſofort geſucht⸗ 
Offerten unt. W. 96 mit Preis⸗ 
angabe a. d. Exped. d. Blattes⸗ 


Ein unmüblirtes Zimmer 
mit freiem Blick n. Norden od. Weſten 
in der Königsb.⸗Vorſt. wird geſucht, 
Meld. Heil. Geiſtſtr. 12 im Comtoix. 


Tüchtige Inſtallateure 

für Hauswaſſerleitungen ſucht ſofort 

Waſſerwerk Braunsberg Oſtpr⸗ 
Ein ordentlicher 


Sattlergehilfe, 
der mit Polſterarbeit bekannt, findet 
von ſofort dauernde Stellung bei hohem 
Lohn bei 

Joh. Adler, Sattlermeiſter, 
irſchau. 


3 Klempnergeſellen 


F. Ankler, Königsberg, 
Unter⸗Haberberg 4. 


Fahrplan 
Elbing— Kahlberg⸗ 


Von Von 
Elbing Kahlberg 


Nm. 2 Uhr Ab. 7½ ll. 

Freitag 28. — Vm. 8 „ Nm. 3 „ 
— 28. — Nm. 2 „ Ab. 7% 

Sonnabd.29. — „ 2 „ „ Tan 


Ellinger Danpfſchiſs⸗Aheberel 
F. Schichau. 3 


Hierzu eine Beilage. 


A = 


ſucht 


Tag 


Donnerſt. 27. Aug. 


Beilnge zur Altyrrußiſcen Zeitung 


Nr. 201. 


Largo arioso. 
Eine kleine Erzählung von Paul Bliß. 
Nachdruck verboten. 

Frau Hellwig war, als ihr Mann ſo plötzlich das 
Zeitliche geſegnet hatte, nach Leipzig gezogen. Bisher 
hatten ſie ein hübſches Gartenhäuschen in Plagwitz be⸗ 
wohnt, — das konnten ſie ſich ſchon leiſten, denn der 
brave Hellwig war fleißig und verdiente ſchönes Geld; 
nun aber der Familienvorſtand heimgegangen war, 
war es ſchlecht beſtellt um die Wittwe und die einzige 
Tochter, — Geld war nur gerade ſovlel da, daß man 
Alles glatt machte und für ein gutes Begräbniß ſorgte, 
und nun waren die beiden Hinterbliebenen auf den 
Verdienſt ihrer weichen, zarten Hände angewleſen. 

ud das war recht ſchlimm. Beide waren verwöhnt 
und hatten nicht mal den kleinen Haushalt ſonſt ſelbſt 
Meat, — der Pater litt es nie — und nun ſollten 
Iron ihrer Hände Arbeit leben — ja, das war 
1 mm, und Beide ſahen ſie einer ſorgenvollen Zu⸗ 
unft entgegen, 
N arum zog Frau Hellwig nach Leipzig. Dort in 
er großen Stadt war man ungenirter, wenigſtens 
ante fie da nicht Jeder, daß man ſich nicht ſtets bes 
obachtet wußte. f 
5 Man miethete eine Wohnung aus drei Räumen in 
er Götheſtraße. Zwei Zimmer bewohnten die 
rauen, und das dritte, das beſte, hatte man wohnlich 
möblirt, das ſollte an einen Herrn vermiethet werden. 
fi Zwar hatte man him melangſt, daß gar ein leicht⸗ 
uniger Student einziehen könne, ſchließlich aber 
ſprachen ſie ſich Muth zu und inſerirten in der Zeitung. 

Gleich am nächſten Tage kam auch ein junger 
Herr, groß, ſchlank, mit bleichem Geſicht, dunklem 

dar und dunkelen verträumten Augen, — er war 
lehr höflich, aber auch ſehr ernſt, er beſah und be⸗ 
ſragte Alles genau, aber endlich einigte man ſich und 
er miethete; ſchon eine Stunde ſpäter zog er ein. 
Kurt Salten ſtand auf feinem Thürſchild. 

Louiſe ſah durch das Schlüſſelloch, ihr Geſicht war 
fieberroth. 

„Ein hübſcher Menſch, was, Mama!“ rief ſie halb⸗ 
laut und ſah immerfort in das andere Zimmer hinein. 
„Ach, er iſt Muſiker! Er hat einen Violinenkaſten, 

ehe es ganz genau!“ 

„Aber, Lischen,“ rie: die Mutter, „jet nicht fo 
neugſerig, gleich kommſt Du da fort.“ 

Nur widerſtrebend gehorchte die Tochter, aber ihre 
Gedanken blieben bei dem jungen Künſtler. 

Eine Stunde ſpäter machte der neue Wohnungs⸗ 
genoſſe feinen Beſuch. — Er jet bereits eingerichtet, 
es würde ihm ſchon gefallen. Dann zahlte er feine 
Micihe und ſchließlich fragte er, ob er den Damen 
zwei Billets für das „Neue Theater“ anbleteu dürfe 
— „Lobengrin“ würde gegeben —, er fet Mitglied 
der Mama eln it ne Freibillets. 

ewig nahm dankend an und bat ihn 
ne dazubleiben. Er blieb. Almältg nd dle 
2 Befangenbeit, man erzählte und ward 
1 ter, und als Herr Salten ſich verabſchiedete, wußten 
die Frauen. daß er allein daſtehe, gar keinen Verkehr 
habe, und Loulſe fand, daß er ein entzückender Menſch ei. 

Von nun an wurde man ſchnell bekannt. Herr 
Salten ſaß oft ganze Stunden daheim und ſah den 
Frauen zu, wenn fie ihre feinen Stickereien anfertigten, 
die fie für Pohlig arbeiteten: oft auch holte er feine 

eige und fpielte ihnen etwas vor, Beethoven und 
Mozart mit Vorliebe —, und oft auch gingen dle 
Damen ins Theater und erfreuten ſich der ſchönen 
Kunſtgenüſſe. 
8 Nach drei Wochen merkte die Mutter, daß mit 
oulſe eine Veränderung vorgegangen jet, doch fie ließ 


Elbing, den 27. Auguſt 1896. 


nichts merken und ſchwieg, 
gut auf. 

Kurt und Louiſe liebten elnander. 

Sie erglühte für den ſchönen, ſtillen Mann, der 
feiner Geige jo ſchöne Zaubertöge entlocken konnte, fie 
verliebte ſich in ſeine elegante Geſtalt, in die feinen 
weißen Finger, in feine dunklen Traumaugen und 
ſchließlich auch in all das Geheimnißvolle, das Heilige, 
das aus ſeiner Kunſt zu ihr ſprach. a 

Ec liebte in ihr das kaum erblühte Mädchen, das 
neben fo vlel kecker Laune und Leichtlebigkeit doch fo 
tlef ſich hingeben konnte, wenn er mit ſeiner Kunſt 
zu ihr kam. 

Noch hatten ſie kein Wort von Liebe geſprochen, 
noch war es jenes heimliche hinüber und herüber von 
einem zum andern, das mit Blicken und Bewegungen 
ſich verſtändigt, noch unterlagen fie Belde dem Zauber 
lo uneingeſtandener und doch verſtandener Liebe, aber 
an einem wunderſchönen Herbſtnachmittag, als ſie 
Beide allein daheim waren, da fanden ſie dle erſten 
Worte für ihre junge Liebe. * 

Langſam ſank die Dämmerung hernleder. Pracht⸗ 
voll erglühte der herbſtliche Abendhimmel, vom dunkel⸗ 
ſten Violett bis zum zarteſten Hellgelb, alle Töne 
hindurch, ein letztes ſounendurchleuchtetes Aufglimmen, 
dann ward es dunkler, nebelgrau umhüllte ſich Alles 
und langſam ſank die Dämmerung hernieder. 

Da holte er feine Geige vor und ſplelte Händels 
wunderbares „Largo ariosoé“ — und während er 
ſpielte, kam ein hohes, heiliges über den Raum, ein 
Zittern dieſer Töne glitt durch die Luft, und dieſe 
wundergleichen Melodien erklangen wie Stimmen aus 
einer anderen Welt voll Liebe, voll Reinheit, voll 
Schönheit, — aus dem Paradieſe. 

Als er geendet, ſah er, wie Louiſe ſaß und leiſe 
weinte. Und da ging er zu ihr hin, zog fie empor. 
nahm fie an feine Bruſt und küßte fie wieder und 
wieder voll Glückſeligkeit 

Von dem Tage an waren ſie heimlich verlobt. 
Der Mutter aber ſagten ſie noch nichts. Zuerſt wollte 
er eine ſichere Anſtellung mit auskömmlichem Gehalt 
haben, dann wollte man gleich heirathen. 

Monate vergingen. Die jungen Leute genoſſen 
ihr helmliches Liebesglück, und die Mutter that noch 
immer, als ſehe fie nich 2. 

Da kam Anfang März ein Vetter der Frau Hellwig 
auf Beſuch, ein Herr Waldemar Wolter aus Berlin, — 
er erzählte Langes und Breites, daß er in glänzenden 
Verhältniſſen lebe, ein großes Haus mache, daß er 
fett zwei Jahren Wittwer und kinderlos ſei, — und 
ſchließlich bat er, Frau Hellwig möge mit ihrer 
Tochter zu ihm ziehen und ſeinem Haushalte vor⸗ 
ſtehen, ſie könnten vollſtändig frei ſchalten und walten. 

Frau Hellwig überlegte lange hin und her. Das 
Anerbieten war geradezu glänzend, ſo daß ſie mit 
einmal aus der Miſere ihres augenblicklichen Lebens 
war, — verlieren konnte ſie nichts, nur gewinnen 
dabei — dann auch dachte ſie an die Zukunft ihrer 
Tocher — da würde ſich der Herr Vetter auch wohl 
nicht lumpen laſſen, wenn's mal zu elner Verheirathung 
käme — und ſchließlich nahm fie an. Am erſten April 
würden ſie kommen. 

Kurt war jede ſtill, als er die Neuigkeit erfuhr, es 
war ihm, als wenn nun ſein ganzes Glück zu Ende 
ſel. Louiſe aber, lachend und voll kecker Laune, be⸗ 
ruhigte ihn, daß ſie ihm ja treu bliebe, und daß dleſer 
Vetter nochmal ihr beiderfeitiges Glück fein würde, 
indem er eine ſchwere Mitgift ſpenden müßte. So 
redete ſie ihm zu, immer ſcherzend und lachend. Er 
aber merkte, daß ſie innerlich anders dachte, er ſah, 
daß der Reiz der neuen Helmath, die Ausſicht auf 
das ſo große, plötzlich gekommene Glück ſie neuglerig, 


hielt aber die Augen 


Am Wappen und Krone. 


Original⸗Roman von La Rose, 
Nachdruck verboten. 


Herzkönig = ni 5 

1 ig! — Caro: und Pikzehn! — Es iſt 
And über, — Die Hochzeit ſteht vor der Thür. — 
mit einen eine Reiſe — viel Glück! Ein Wittwer 
noch Rs En. — So ſchön lagen die Karten 
Bonglau freudig mir“ „ „Hierbei klatſchte Frau 
Mars: üdig in die Hände und ſah triumphirend 
ich di junge Mädchen, das vor ihr ſtand. „Soll 
ich 5 Karten nochmals miſchen, Ruth?“ . 
dase er ich haſſe dieſes Kartenſchlagen,“ antwortete 


„Auch dann, wenn ich Ihn ö 
prophezeihe?“ lachte Num e e PH 
u iſt mir gleichgültig, ich glaube es doch 

7 9 finde es unrecht und thöricht.“ 
feen a rief Frau Bonglau, „und Sie? Was 
wiß di ie, Frau Doktor Meinroth? Sie hegen ge⸗ 

a Anſicht Ihrer ſtrengen Tochter nicht?“ 
= chmals eftagte nickte ihr zu. „Fangen Sie nur 
Ihre als an,“ bat fie, „denn ich muß es geſtehen, 
> Prophezeiung, daß eine Reife in Ausſicht if, 

af Hern ein.“ 
ich b.Bann gute Unterhaltung,“ rief Ruth, „ich gehe, 
dag ile genug gehört. Es wird ja doch nur immer 
Tori nangenehme wahr. Die Mutter weinte bittere 
Thalhan als ihr der Vater ſagte, daß wir nach 
Zimmer“ zögen.“ Das junge Mädchen verließ das 


Frau Bonglau legte ihre Karten auf den Ti 
Me lug die Hände darüber e „Das 0 
ſagte auch recht hart für Sie, liebe Frau Doktor,“ 
tina „Wir waren ſo vergnügt, ſo glücklich mit 

er, wir werden Sie ſchwer vermiſſen.“ 


ſolche 115 jammerte Frau Meinroth, „und in eine 


10 


i es vor zwanzig Jahren geweſen wäre, da war 

da Be eine junge Frau, und wo mein Mann war, 

6 fene auch ich gern. Aber jetzt mit einer er⸗ 

aus Ruth heirathsfähigen Tochter! Was ſoll denn 

jemals 0 werden? — Wie kann ſie in dem Dorfe 
Bern, Parthie finden?” 

2 uhigen Sie ſich, liebe Freundin, Sie ſehen 


öde! Ich würde ja nicht geklagt haben, 


ja, die Hochzeit ſteht deutlich in der Karte,“ ſuchte 
Frau Bonglau ſie zu tröſten. 

„Ich wüßte nicht, wen ſie dort heirathen könnte,“ 
ſeufzte Frau Meinroth. N 

„Um Ruth iſt mir nicht bang, aber es thut mir 
von Herzen leid, daß wir Sie, liebe Freundin, ver⸗ 
lieren werden. Sagen Sie, iſt wirklich der junge 
Doktor Wirkheimer daran ſchuld? Man erzählt ſich, 
er habe Ihrem Gemahl die meiſten Patienten des 
Ortes und der Umgebung weggenommen. Und wiſſen 
Sie, was man ſich noch alles ſagt? Nämlich, daß 
Doktor Wirkheimer in Ruth verliebt iſt. Wir dachten, 
was macht es auch, wenn der junge Arzt dem ältern 
Kollegen die Patienten wegnimmt, er wird doch 
wahrſcheinlich ſein Schwiegerſohn. Unter dieſen 
Umſtänden wird Ruth auch nicht gern von hier fort 
wollen. Doktor Wirkheimer iſt ein ſchöner, liebens⸗ 
würdiger Mann, er verſteht es mit Frauen und 
Mädchen umzugehen.“ 

Frau Meinroth ſeufzte anf. „Ja, meine Liebe“, 
ſagte ſie, „da bin ich ſelbſt im Unklaren, ich meine 
wegen Ruth. Ich weiß nicht, ob ſie den Doktor 
liebt oder nicht. Das Mädchen war zwölf Jahre 
im Inſtitut, ſie iſt gut und brav, ich habe keine 
Klage, aber einen Blick in ihr Herz gönnt ſie mir 
nicht. Im Anfange hegte ich alle Hoffnung, daß 
aus ihr und dem Doktor Wirkheimer ein Paar 
werde. Ich glaubte ſchon, daß meine Tochter eine 
leidenſchaftliche Neigung für ihn empfände, aber da 
— Wirkheimer iſt Arzt, natürlich ſucht er ſich 
überall beliebt zu machen, deßhalb thut er mit den 
Frauen ſo ſchön. Amtmanns Lore iſt in Wirk⸗ 
heimer verliebt und Rektors Trudchen wechſelt die 
Farbe, wenn man von ihm ſpricht, und ſo ſind 
noch mehrere, die der Doktor verliebt zu machen 
verſtand, und ſeitdem Ruth dies gemerkt hat, iſt ſie 
kühl gegen ihn geworden. Sie glaubt ihm kein 
zärtliches Wort mehr, denn nicht ſein Herz, ſondern 
Eigennutz ſpricht aus ihm, ſo ſagt ſie. Er will ein 
Liebling Aller ſein, und ſie iſt in ſolchen Dingen 
ſehr ernſt. Die Liebe iſt eine Sache, mit der man 
nicht ſpielen darf, es verräth entweder ein ſchlechtes 
Herz oder einen thörichten Kopf, wenn man daran 
Gefallen findet. Mein Mann iſt auch Arzt, aber 
das muß ich an ihm rühmen, ſolch ein verliebter 
Tollpatſch war er nie.“ 

„Hm, hm“, machte Frau Bonglau, „Sie waren 
auch nicht immer bei ihrem Manne, wenn er ſeine 


unruhig gemacht hatte, und zum erſten Mal bemerkte 
er mit heimlichem Schreck, daß ſie ſehr an all den 
kleinen Aeußerlichkelten des Lebens hing — veelleicht 


zu ſehr, dachte er, indem er einen Seufzer unterdrückte. B 


Der erſte April — Abſchlednebmen! 

Lange ſah er dem abfahrenden Zuge nach, — 
immer noch ein Grüßen, ein Rufen und Winken, 
dann über eine Biegung der Geleiſe der Zug ver⸗ 
ſchwand — er war allein. — 

Von nun an gingen feine Tage einſam und lang: 
ſam dahin, feine Kunſt war jetzt fein Alles, inſtinktiv 
fühlte er, daß er jetzt arbeiten müſſe, fieberhaft arbei⸗ 
ten, um Etwas zu werden, damit er die Mittel er: 
werben konnte, einen Hausſtand zu begründen, um 
dann ſein geliebtes Mädchen heimzuführen. 

Anfangs ſchrieb ſie ihm alle Wochen. — O, ſie 
gefiel ſich ſehr! Alle Briefe waren voll von den 
Schilderungen des glänzenden Lebens, voll vom Lob 
des Herrn Wolter, — er ſei die Liebenswürdigkeit 
ſelbſt, er thue Alles, was er ihr nur an den Augen 
abſehen löane, und dabei fet er noch ein Mann in 
den beiten Jahren, um den ſich die feinſten Damen 
bewerben, — er aber habe nur immer Augen für ſie, 
er führe ſie und die Mama auf Bälle und Geſell⸗ 
ſchaften, ins Theater, Oper, Concerte, — glänzenden 
Schmuck habe er ihr nach und nach geſchenkt, und 
Tolletten habe fie — wie eine Prinzeſſin; dabel machte 
ihr alle Welt den Hof, überall ſei ſie die Königin, ſo 
daß Mamachen ſchon ordentlich ſtolz geworden ſel auf 
ihre viel umworbene Tochter. 

Lange und oft las Kurt ihre Briefe, und oft 
rannen ihm die hellen Thränen über die Backen, aber 
er las ſie immer und immer wieder, — je länger und 
prahlender ſie aber ſchrieb, deſto wortkarger und 
ernſter antwortete er. Schließlich kam nur alle drei 
Wochen ein Brief und endlich, als Kurt nicht antwortete, 
kam ſechs Wochen lang keine Nachricht, und auch dann 
nur das Nothwendigſte, daß Alles wohl ſei, und daß 
ihre Triumphe ſchon ſtadtbekannt ſeien. 

Aber Kurt antwortete auch jetzt noch nicht. Er 
wußte es längſt, daß fein Glück ihm genommen fet, 
verloren durch den Glanz und die Pracht der Aeußer⸗ 
lichkeiten. — jetzt war ihm alles klar: jo wahrhaft, 
wie er ſie geliebt, jo hatte fie ihn nie, niemals geliebt, 
ſie war ein Kind, das vom Leben noch nichts kannte, 
nun hatte der Zufall ihr das Glück in den Schooß 
geworfen, nun erlag ſie dieſer Macht, — er grollte 
ihr nicht, er bedauerte ſie nur. 

Und dann, zwei Monate ſpäter, kam, was er vor⸗ 
ahnend ſchon damals vorausgeſehen hatte: ſie forderte 
ihr Wort zurück, da Herr Wolter um ſie angehalten 
habe, — und dazu ein langer Brief, worin fie Abjchted 
nahm und ihn um Verzeihung bat, — aber ſie müſſe 
an ihre Mutter denken und auch der eine ſorgenloſe 
Zukunft ſchaffen — 

Bitterweh lächelte er, — nicht einmal den Muth 
hatte ſie, ihre Schuld allein zu tragen, — o, wie er 
fie verkannt hatte — — — dann aber ſchrieb er ihr 
mit höflichen Worten den letzten Brief, das letzte Lebe⸗ 
wohl, — und nun war es aus mit dieſem Traum, 


von Glück, aus für immer, — — — mit zitternder 
Hand warf er den Brief in den Poſtkaſten. 
* 5 * 


Drei Jahre ſpäter. 

Aus Kurt Salten iſt ein berühmter Geiger ge⸗ 
worden; der große Schmerz, der ſeln Innerſtes durch⸗ 
rüttelt, hat Ihn zu dem werden laſſen, was er nun 
iſt, nur das Eine giebt es noch für ihn, — ganz in 
ſeiner Kunſt zu leben. 

Zum erften Mal fol er heute in Berlin auftreten. 


meiſten Aerzte ſind in einer gewiſſen Hinſicht gleich, 
weil es eben Männer ſind. Sie werden ſehen, da 
Wirkheimer nach Thalſam kommt und um die Hand 
Ruths anhält. Und in einem halben Jahr haben 
wir Ihr Töchterlein hier als Frau Doktor.“ 

„Aber ich milßte trotzdem in Thalſam bleiben,“ 
ſeufzte Frau Meinroth, „denn mein Mann iſt über 
den Ort und das Haus, das er dort kaufte, ganz 
entzückt.“ 

„Aber ſeine Praxis wird ſehr klein ſein.“ 

„Das wohl, dennoch wird die Einnahme unter 
den jetzigen Umſtänden viel beſſer ſein als hier. 
Mein Mann wird gewiß weniger zu thun haben, 
aber der Gutsherr giebt einen jährlichen Zuſchuß 
von dreitauſend Mark. Bedenken Sie, da ſteht ſich 
mein Mann beſſer als hier, wo er mit dem jungen 
Arzte nur Verdruß und Aerger hat. Es wäre ja 
noch Alles recht, wenn wir nur einen geſelligen 
Verkehr in Thalſam hätten, aber es iſt Niemand 
in der Nähe, wir ſind ganz auf uns ſelbſt ange⸗ 
wieſen. O, mein Siegfried hat einen harten, eigen⸗ 
ſinnigen Kopf! Ich erfuhr die ganze Geſchichte erſt, 
nachdem es ſchon zu ſpät war, nachdem er das 
Haus ſchon gekauft hatte. Und als ich ihm dann 
Vorwürfe machte, brauſte er auf. Natürlich, er 


hat es in Thalſam ganz angenehm, dort ärgert ihn |} 


kein junger Kollege, und ſein Freund, der Pfarrer, 
hat ihm geſchrieben, daß die Bevölkerung gut und 
nicht roh ſei. Der Pfarrer iſt ja auch die eigent⸗ 
liche Urſache unſeres Ortswechſels, er hat meinem 
Siegfried viel von der ſchönen, geſunden Gegend 
vorgeſchwärmt, und von den billigen Lebensmitteln, 
was er dem Umſtande zuſchreibt, daß ſich in einem 
Umkreiſe von vier Stunden keine Eiſenbahn befindet.“ 

„Ja, die Männer, die denken immer nur an 
ſich, was aber aus Ihnen in einem ſo abgelegenen 
Dorfe werden ſoll, danach fragt er nicht.“ 

„Das habe ich ihm auch geſagt,“ jammerte 
Frau Meinroth, „aber er ſchilderte mir, wie hübſch 
und bequem, wie groß und ſchön der Zier⸗ und 
Gemüſegarten iſt, und ſuchte mich zu tröſten. Mich 
dauert ja nur mein armes Kind. Wozu hat das 
Mädchen eine ſo gute Erziehung erhalten? Mit 
wem ſoll ſie in dieſem Bauernneſt franzöſiſch oder 
engliſch ſprechen? Mit wem kann ſie ſich überhaupt 
dort unterhalten?“ 

Frau Bonglau ſchlug auf ihre Karte und ſagte: 


Io Sekunden zurück, bot dem Weißen vier Mark und 


Nr. 201. 


Der Concertſaal iſt dicht gedrängt voll, ein elegantes 
Publikum hat ſich eingefunden, dieſen Künſtler von 
Weltruf zu bewundern, der nur einmal auftrat in 


erlin. 

Endlich tritt er auf. Brauſender Jubel empfängt 
ihn. Er aber dankt nicht. Mit finſterem Geſicht 
ſchaut er auf die tauſendköpfige Menge, ohne einen zu 
ſehen oder zu erkennen. 

Dann ſpielt er, ganz ruhig, mit größter Selbſt⸗ 
beherrſchung, und ſpielt mit gewohnter Meiſterſchaft 
bis zu Ende. 

Wieder dankt ihm ſtürmiſcher Beifall, und dies⸗ 
mal verneigt er ſich tief. Und da mit einmal erblickt 
er ein Geſicht, an das er nicht hatte denken wollen. 
Nun war es da. Nun war es aus mit feiner Ruhe, 
er fühlte, wie er erregter wurde. Alles, alles war 
wleder lebendig, alle Wunden wieder offen, all' der 
alte, herbe Schmerz wieder da. Krampfhaft hielt er 
ſich an dem Gelände des Bortums feſt und mit über⸗ 
menſchlicher Kraft zwang er die Erregung hinunter. 

Da wurden Rufe laut nach einer Zugabe, zuerſt 
vereinzelt, dann aber brauſend wie ein Sturm, und 
da kam ihm ein rettender Gedanke, — das war dle 
Befreiung! 

„Largo arioso!“ 

Er ſptelte es, wle er es nie geſpielt hatte, — es 
klang wie Sphärenmuſik, wie ein Mahnruf aus einer 
beſſeren, ſchöneren Welt, wo man nicht Haß und Neid 
kennt, wo nur eins iſt — die ewig verzeihende Liebe! 

Minuten langer Jubel dankte ihm — — — — 

An demſelben Abend ſagte Herr Wolter zu ſeiner 
Schwiegermama: 

„Louiſe iſt doch ſehr nervös, wir hätten nicht in's 
Concert gehen ſollen.“ 

Aber Frau Hellwig lächelte und ſagte: 

„Ach bewahre, das hat gar nichts zu bedeuten, — 
man muß nicht Alles gleich ſo ernſt nehmen.“ 

Und richtig. Drei Tage ſpäter war Frau Louiſe 
nicht mehr nervös. Sie nahm auch nichts ernſt. 


Vermiſchtes. 


— Die Stammtiſchrunde Veritas hat die Ge⸗ 
wohnheit, alljährlich Demjenigen einen Preis zu⸗ 
zuerkennen, der an einem beſtimmten Abende die 
„glaubwürdigſte“ Erzählung vorträgt. Bis jetzt war 
ausnahmslos der Oberförſter Sieger geblieben; auch 
heute ſchien es wieder, als ob er die Palme erringen 
ſollte. Da nahm als jüngſtes Mitglied der neu⸗ 
ernannte Verwalter der Sekundärbahn das 
Wort und begann: „Heute wurde ich beinahe Zeuge 
eines ſchrecklichen Unglücks. Ein ſchwer beladenes 
Fuhrwerk wollte gerade den Bahnübergang paſſiren. 
als der Zug heranbrauſte“ ... . Er kam nicht 
weiter; nach einſtimmigem Urtheil erhielt der Erzähler 
den Preis. 

— Schlagfertigkeit und Taktgefühl bewies 
diefer Tage ein Schwarzer in der Colonialabtheilung 
der Berliner Gewerbe-⸗Ausſtellung. Nachmittags gegen 
5 Uhr trat ein Beſucher der Colontalabtheilung an 
einen verheiratheten Kamerun⸗Neger heran und hielt 
ihm einen Thaler entgegen mit den Worten: „Das 
Geld ſchenke ich Dir, wenn Du mir erlaubſt, daß ich 
Deiner Frau einen Kuß gebe.“ Der Angeſprochene 
ging ſtillſchweigend in ſeine Hütte, kehrte nach weni⸗ 


ſagte: „Und dies Geld ſchenke ich Dir, wenn Du er⸗ 
laubſt, daß ich Deine Frau küſſen darf.“ Unter 
n Gelächter der Umſtehenden verließ der in 


ſo treffender Welſe Abgeſührte die Colonlalausſtellung. 


„Ich baue darauf, Sie werden ſehen, Ruth heirathet 


Beſuche bei den Damen machte, ich glaube, die 


und zwar bald. Doktor Wirkheimer iſt bis über 


BI die Ohren in ſie verliebt.“ 


„Ja, aber in viele andere Mädchen auch,“ 
ſeufzte Frau Meinroth. 


* 
* 

So ſchwer Frau Meinroth der Abſchied von 
ihren Freundinnen und dem Städtchen, in dem ſie 
ſo lange und angenehm lebte, auch fiel, ſo glänzten 
doch ihre Augen vor Bewunderung, als ſie in dem 
neuen Heim anlangte. Das ſtattliche, zweiſtöckige 
Haus war gegenüber der alten Kirche, die etwas 
erhöht inmitten eines großen Friedhofes ſtand. Da⸗ 
neben befand ſich der Pfarrhof, ein langes, graues 
Gebäude mit hohem Schindeldach; links glänzte in 
noch friſchen Farben das neu erbaute Schulhaus, 
dem ſich ein behaglich ausſehendes Wirthshaus mit 
bunter Malerei um den runden Erker anreihte. 

Das Haus des Doktors war ein viereckiger, 
weißgetünchter Bau mit freundlichen grünen Jalouſie⸗ 
läden. Hinter demſelben dehnte ſich ein großer 
Garten aus, der jetzt freilich recht ſchmucklos und 
verödet ausſah. s 

Ruth hatte ſich viel leichter und raſcher in den 
Ortswechſel gefunden, als ihre Mutter. Der Vater 
klopfte ihr eines Tages zärtlich auf die Wange und 


agte: 5 
5 „Mein Kind, ich weiß wohl, daß es für Dich 
ein großes Opfer iſt, hier zu leben, denn Du wirſt 
keine paſſende Geſellſchaft fuͤr Dich haben. Dir will 
ich es anvertrauen, warum ich das Haus gekauft 
habe. Die Luft in Schwanfelden war mir zu weich 
und der Aerger zu groß, ich fühlte mich in letzter 
Zeit leidender, als ich es Deiner Mutter geſtehen 
wollte.“ = b 
„Vater, da ift kein Wort weiter darüber zu 
ſprechen“, rief fie und ſchlang liebkoſend ihre Arme 
um ſeinen Hals, „wo Du biſt, werde ich froh und 
zufrieden fein. Ich habe einen Theil der Haushal⸗ 
tung, Sonntags Geſang in der Kirche und meine 
liebe Zither.“ g 5 
Meinroth war glücklich, daß ſeine Tochter die 
Sache nicht ſo tragiſch nahm wie ſeine Frau. Er 
war von der Schönheit der Gegend entzückt und 
verſprach ſich von der kräftigen, harzduftenden Luft 
das Beſte für ſeine angegriffene Geſundheit. 
Ruth hatte ſich bald heimiſch gefühlt; Beſuche 
zu machen gab es allerdings gar keine. Der Herr 
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5 Einzig vollkommenes Lehrmittel zur 
Klavierlehre in 4 Abtheilungen, bietet 
beim Notenleſen großen Vortheil, erleichtert 
den Unterricht weſentlich und mildert da⸗ 
her die Qual der Kinder am Klavier. 
Am Hofe und in weiten Kreiſen mit 
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Verbreitung empfohlen. Jede Abtheilung 
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sowie für elektrischen Lichtbetrieb. 


Preislisten und Kostenanschläge sofort kostenfrel. 


pro Monat 130—145—160 
Zimmers. 


Pfarrer hatte weder Nichte noch Schweſter bei ſich, 
der Lehrer war unvermählt und die Baſe des För⸗ 
ſters, deſſen Haus eine Viertelſtunde vom Dorf ent⸗ 
fernt lag, war taub. 


„So ſchlimm habe ich es mir aber nicht ge⸗ 


dacht“, jammerte Frau Meinroth. 

„Pah“, lachte Ruth, „wir werden uns auch an 
die Einſamkeit gewöhnen, es giebt Beſchäftigung 
genug. Ich habe im Sinne, den Dorfmädchen Un⸗ 
terricht im Nähen und Stricken zu geben.“ 

„Der Einfall iſt ganz gut für den Winter, im 
Sommer aber —“ 

„Da haben wir unſeren großen Garten zu be⸗ 
ſorgen. Sei nur guten Muthes, Du mußt doch 


zugeben, daß unſer Haus ſo hübſch und gemüthlich 


iſt, wie nur möglich. Da darf der Sonnenſchein 


auch nicht fehlen, der muß in unſeren Augen glän⸗ 


zen. Schau mich an, ob er Dir gefällt?“ rief ſie 
luſtig und tanzte um die Mutter herum. 


„Kind, haft Du wirklich keinerlei Heimweh nach 
Schwanfelden und denkſt Du denn nie an die lieben 


Menſchen, die wir verlaſſen haben, an die guten 
Freunde, an den jungen Doktor?“ 


Im Moment blieb Ruth ſtehen. „Nenne ihn 


nie wieder, Mutter, er iſt es nicht werth, daß ein 
treues Herz ſeiner gedenkt, ihm iſt die Abwechslung 
lieber, heute tändelt er mit Trudchen, morgen macht 
er Lore glauben, ſie ſei ihm beſonders werth, und 
übermorgen drängt er ſich an Meiers Lenchen. Eine 
Närrin, die ſich an ihn verliert, wenn fie ſich ſagen 
kann, daß die Liebe ihres Herzens einen wirklichen 
Werth hat.“ 

„Da ſieh“, rief die Mutter, ans Fenſter eilend, 
froh, die Sache unterbrechen zu können, „die Thür 
des Pfarrhauſes geht auf. Richtig, der Pfarrer iſt 
es; vielleicht kommt er uns beſuchen.“ N 

Der Pfarrer, ein alter Herr, war eine ſehr 
würdige Erſcheinung. Groß, hager, mit ernſten 
Zügen, aber milden und freundlichen Augen, welche 
leichter lachten, als ſein immer ſtreng geſchloſſener 
Mund. Er kam gern ein Stündchen, um mit den 
Damen zu plaudern und ihnen von den Leuten in 
ſeiner Pfarrei zu erzählen, an deren Schickſal er 
ein reges Intereſſe nahm. Der Vorſatz von Ruth, 
den Mädchen des Ortes Unterricht in Handarbeit 
zu ertheilen, freute ihn beſonders. Auch der Förſter 
Klaus Röslau kam manchmal. Seine derbe, auf⸗ 
richtige Art und Weiſe zu reden und die große Zu⸗ 
friedenheit mit ſeinem Looſe achtete Ruth. 

„Da nimm Dir ein Beiſpiel, Mutter“, äußerte 
ſie, „der Förſter iſt ein wahrer Philoſoph.“ 

„Mir wäre es lieber, er wäre verheirathet und 
hätte eine Frau, mit der man verkehren könnte“, 
erwiderte die Doktorin. 

N „Das kann er nachholen“, ſagte der Doktor, 
„der Mann iſt noch in den beſten Jahren.“ 

„Meinſt Du, es wäre eine paſſende Parthie für 

unſere Tochter?“ entgegnete Frau Meinroth. 


Für Lungenkranke! 


Dr. Brehmers 


Aeltestes Sanatorium — gute anhaltende Erfolge. 
Seit 1894 ist neben der Hauptanstalt eine Zweiganstalt 
für Minderbemittelte (nicht Volkssanatorium) eröffnet. 
| Pension (d. h. Kost, Logis und ärztliche 1 in dieser 
Mk. je nach Lage und 
IIlustrirte Prospeete durch die Verwaltung. 


Heilanstalt | 
zu Görbersdorf 
i. Schl. 


„Wenn Sie ihn lieben könnte, weswegen nicht? 
Jedenfalls würde ſie mit ihm glücklicher werden, 
als mit einem jungen Fauſt, der alle in ſich verliebt 
zu machen ſucht.“ . 

Das Geſpräch der Eltern war Ruth unangenehm, 
ſie erhob ſich deshalb raſch. „Ich will noch einen 
Spaziergang machen,“ ſagte ſie, „die Luft iſt köſtlich 


und der Boden trocken.“ 


„Da könnteſt Du gleich die Medizin mitnehmen.“ 
ſagte der Vater, „und ſie zur Paulusbäuerin hinauf⸗ 
tragen. Du gehſt beim Förſterhaus vorüber, Rös⸗ 
lau oder ſeine Baſe werden Dir den Pfad durch 
den Wald ſchon zeigen.“ 

Sie nahm das Fläſchchen und ging der ange 
gebenen Richtung zu. Als ſie in die Nähe des 
Förſterhauſes kam, trat Röslau mit der Flinte 
über der Schulter heraus. - 

„Wohin, Fräulein Meinroth?“ fragte er. 

5 ſoll die Medizin auf den Paulusberg 
tragen und bitte Sie, mir den Weg dorthin zu 
zeigen.“ 

„Da kommen Sie nur mit mir, Fräulein Ruth,“ 
ſagte er, „ich gehe denſelben Weg und noch weiter 
hinauf auf die Bleibacheralm. Sehen Sie, das 
Haus da oben, das iſt der Paulushof. Es iſt ein 
ſchönes Anweſen, der Kerl hätte es nicht nöthig ge⸗ 
habt, aber es liegt den Leuten im Blut, ſein Vater 
und ſein Großvater ſollen dieſelben Lumpen geweſen 
ſein. Sie können es halt nicht laſſen.“ 

„Was?“ fragte Ruth, „wenn es doch begüterte 
Leute ſind.“ i 

„Es iſt auch nicht wegen des Gewinnes, ob⸗ 
ſchon dieſer nicht unbeträchtlich iſt, ſondern der Luſt, 
des Vergnügens halber.“ 

„Ein ſchönes Vergnügen, zu ſtehlen und zu 
rauben,“ ſagte ſie. 

„Die Leute nennen es weder ſtehlen noch 
rauben, ſie behaupten, das Wild ſei für jeden Be⸗ 
wohner der Gegend da.“ 

„Ah ſo, jetzt begreife ich es.“ 

„Der jetzige Paulus ſtammt aus einer berüch⸗ 
tigten Wildererfamilie. Der Hof liegt eben ſo 
günſtig nahe am Wald und ſteht einſam ohne jede 


Nachbarſchaft da. Ja ja, Fräulein, unſer einer ift | tb 


in den Bergen ſeines Lebens nicht immer ſicher.“ 

Ruth war mit dem Förſter einen wunderſchönen 
Waldweg gegangen, der ſich durch alte Föhren und 
hte hinſchlängelte und dann ſteil nach aufwärts 
ührte. 


„So, Fräulein Ruth, jetzt müſſen Sie links ein⸗ 
biegen. Wenn Sie am Berg oben find, dann 
gehen Sie noch ein Stück rechts vor bis zu der 
kleinen Kapelle, die Sie ſehen, wenn Sie aus dem 
Walde kommen; von da aus haben Sie einen 
prächtigen Fernblick über das ganze Thal. Mein 
Marſch dauert noch vier Stunden, ich werde die 
halbe Nacht im Freien zubringen. Und nun behüt' 
Sie Gott!“ 


9 
Honig, feinſte Tafel⸗ 


ſorte, prämiirt, verſend. d. 10⸗Pfund⸗ 
zu 6,50 Mk. franco, dito 
feinſten Scheibenhonig zu S Mk. 


der Gans kommen mit allen Daunen 
à Pfd. 1,50 Mk., ausgeſuchte Waare, 
alſo nur kleine Federn u. Daunen, Pfd. 
Geriſſene Fed. grau 1,75 Mk., 
halbweiß 2,50 Mk., weiß 2,75, 3, 
3,50 Mk. pro Pfd. Jede Waare wird 
in meiner eigenen Anſtalt (Dampfbetrieb) 
gereinigt und entſtäubt. 
Gewichtsverluſt wie bei der circa 20 % 
Schmutz und Seuhfigteit enthaltenden 

gare. 


ark. 8 
Berlin, Neanderſtraße 20, parterre. 


Hochwichtige Erfindung 
gegen vorzeitige Schwäche! 


Ueberraſchende Wirkung. 
Sehr interessante 


Es exiſtirt nichts Aehnliches. 


Paul Gassen, 


Luz reinen 


lütenhonig, 


Steinkamp, Großimkereibeſitzer, 
Chloppenburg (Großh. Oldenburg). 


Neue Gänſefedern, 


zumeiſt von groß. weiß. Gänf. ſtammend, 
vorzügl. daunenreiche Waare, habe größ. 


Preiſe: Wie ſie von 


f 4 ' | | * 
Die Romanwelt en 
Zeitſchrift für die erzählende Literatur aller Völker. 


Herausgeber: Otto Neumann- Hofer. 
Preis pro Quartal (13 Hefte) Preis pro Vollheft (S 4 Wochenhefte 
Mk. 3,25. Mk. = i 


Programm. 

(III. Jahrgang, IV. Quartal.) 
Helene Böhlau: „Das Recht der Mutter.“ Roman (Fortfegung). 
Luis Coloma: „Lappalien.“ 
Ludwig Hevesi: „Die Althofleute.“ 
George Ramean: „Die Roſe von Granada.“ 
Ludwig Pietsch: „Zwei Begegnungen mit Napoleon III.“ 
Robert Barr: „Herolde des Ruhmes.“ 
Richard Brödenbrücker: „J bin a Lump.“ 
Adolf Masses: „Regenſtimmungen.“ 
Ottomar Enking: „Heine Stölting.“ 
J. Potapenko: „Dämon Kunſt.“ 
Isolde Kurz: „Unſere Carlotta.“ 
N. Dantschenko: „Die verlaſſene Mine.“ 


Roman (Fortſetzung). 
Sommer⸗Roman. 
Roman. 


Daher kein 


¶ pProbenummern gratis. 
Beſtellungen nimmt jede Buchhandlung und Poſtanſtalt entgegen. 


Garantie: 


Zur weiteren 


Funke 


Berlin C., 


empfohlen. Solide Preiſe. 
meldungen erwünſcht. 


Broſchüre mit BEE gerichtlichen * 
1 Urtheil und amtlichen Gutachten 1 möbl. 
rösse des franko für 60 Pig. Marken. für eine junge Dame, die den Tag über 


im Geſchäft iſt, 
Köln a. Rh.! erbeten. 


Sie befolgte ſeinen Rath. Als ſie auf die 
Höhe kam, ſah ſie in einiger Entfernung die von 
dem Förſter bezeichnete Kapelle, auf die ſie zuging. 
Sie war überraſcht durch das wundervolle Bild, 
das zu ihren Füßen lag. Ein ſchmales, lang⸗ 
geſtrecktes Thal dehnte ſich zwiſchen hohen bewalde⸗ 
ten Bergen hin; in demſelben lagen Weiler und 
kleine Dörfchen anmuthig zerſtreut. Das größte 
und nächſte Dorf war Thalham, das man ganz 
überſah. Und dort hinter einem Hügel ſtand das 
Schloß der Herrſchaft. Welch ein prächtiger Sitz, 
dachte ſich Ruth, wie eine kleine Reſidenz liegt es 
da. Lange blickte ſie hinab, dann endlich wandte 
ſie ſich dem Hauſe zu. 

Der Paulushof bot einen ſtattlichen Anblick dar. 
Der untere Theil des Hauſes war aus Bruchſteinen 
erbaut, der obere Stock aus Holzbalken gezimmert, 
die Flur war breit und dunkel. Sie öffnete die 
nächſte Thür und betrat eine große helle Stube, in 
der ein junges Mädchen am Tiſche ſaß, das ſich 
bei ihrem Eintritte erhob. Die Geſtalt war unge⸗ 
wöhnlich groß und kräftig, die vollen, gebräunten, 
nackten Arme vielleicht etwas zu derb, ebenſo die 
Füße, aber der Kopf mit den dicken, feuerrothen 
Zöpfen über der hohen Stirn und den lebhaften, 
tiefſchwarzen Augen, der kühnen, etwas gebogenen 
Naſe, alles das bot ein Bild von überraſchender, 
vollendeter Schönheit. Ruth überflog die hoch⸗ 
gewachſene Figur des Mädchens und dachte bei ſich, 
daß ſie eher für eine Königin als für ein Bauern⸗ 
mädchen paſſe. . 

„Ich bin die Tochter des Arztes in Thalham,“ 
begrüßte ſie Ruth, „und bringe die Medizin für die 
Baͤuerin.“ h 

„Das wird die Mutter freuen,“ ſagte mit tiefer 
Altſtimme das Mädchen. „Wie oft ſoll ſie es 
nehmen?“ 

„Jede Stunde einen Löffel.“ 

„Setzen Sie ſich einſtweilen, gnädiges Fräulein, 
ich komme gleich wieder.“ Bald kam ſie zurück. „Die 
Mutter läßt Ihnen danken, daß Sie ſelbſt den Berg 
heraufſtiegen; hoffentlich wird ihr der Trank gul 

un.“ 
„Was fehlt denn Ihrer Mutter?“ fragte theil⸗ 
nehmend Ruth. 

„Die Geſundheit,“ antwortete kurz und barſch 
das Mädchen, „ſie iſt viel zu ängſtlich, der Doktor 
ſagte geſtern, ſie habe aufgeregte Nerven.“ 

„Iſt das möglich? in dieſer köſtlichen Luft ſo 
hoch heroben,“ rief Ruth. „Sie wenigſtens ſehen 
aus, als ob Sie von Stahl und Eiſen wären.“ 

„Bin es auch,“ erwiderte das Mädchen, ſich ſtolz 
in die Höhe reckend, „es iſt mir immer am wohlſten 
draußen. Ich wollte, es wäre ſchon wieder Sommer, 
mir iſt ſo ſchwül in der Stube.“ 

„Wie heißen Sie?“ 

„Philomele.“ 


Kloſterſtraße 42. 3 Minuten vom Stadt⸗ 
bahnhof Alexanderplatz und der Dampfer⸗ 
ſtation nach Treptow. Altbekanntes Hotel. 
Den Beſuchern der Ausſtellung beſtens 
Vorher An⸗ 


Wohnung 


v. 4 Zimmern nebſt Garten vom 
1. Oktober zu vermiethen. 
Neuſt. Wallſtr. 7, 1 Tr. 


Zimmer 


von ſofort geſucht. 
Eiv.⸗Ing., Offert. u. F. 195 in die Exped. d. Ztg. 


Verlag der „Nomanwelt“, Berlin- Charlottenburg. 


Graue Haare 


erhalten eine ſchöne, echte, nicht ſchmutzende, 
helle oder dunkle Naturfarbe durch unſer] und Lungenkranke und Reconvalescenten. 
garantirt unſchädliches Original⸗Präparat 


„CRININ“ 
Preis 3 Mark. 


Co., 


Parfum. hygiénique, 
Berlin, Prinzeſſinnenſtraße Nr. 8. 


Nix Hotel, 


Luftkurort Carthaus Weſlyr. 


700 über Meeresſpiegel. 


Für Erholungsbedürftige, Nerven⸗ 
Mittelpunkt 
der eaſſubiſchen Schweiz. 

Gute volle Penſionen einſchließlich 
Wohnung für 17,50 —21 Mk. wöchent⸗ 
lich. Möblirte Zimmer mit Frühſtück 
für 7 Mk. wöchentlich. 

Wohnungsnachweis u. Näheres durch 

Den Vorſtand 
des Verſchönerungs⸗Vereins. 


Veralteten Lungen⸗ 
und Kehlkopfhuſten heile brieflich 
unter ſchriftlicher Garantie. Koſten 4 
Mark. Empfehlungen aus allen Län⸗ 
dern. Apotheker Fr. Jekel, Zürich, 
Oberdorfſtr. 10. 


9000 Mk. hinter 33000 Mk. 
Stiftsgeldern mE 

auf 1 Beſitzung des Marienburger 

Kreiſes von 34 ha. (Geb. Verſich. 20000 

ME.) von bald reſp. ſpäter geſucht. Offert. 

u. H. 7 in d. Exped. d. Ztg. erbeten. 


Lehrmädchen 


können placirt werden in 


8 5 Sie nie in das Dorf hinab,“ fragte 
uth. 
„Meiſt nur Sonntags zur Kirche und jetzt 
— Zu da fällt mir ein, Sie find es wohl ſelbſt?“ 

„Wer?“ 

„Die uns das Nähen lehren will, ſo hat uns 
der Pfarrer geſagt, da muß ich auch hinunter, die 
Mutter will es, denn ich kann kaum die Nadel 
halten, und Stricken — das iſt mir die peinlichſte 
Arbeit.“ 

„Alſo werdet Ihr meine Schülerin,“ ſagte Ruth 
und erhob ſich, den Heimweg anzutreten. 

„Behüt Euch Gott!“ rief ihr Philomele nach 
und gleich darauf erſchallte ein Juhſchrei in ſchön 
abfallenden Tönen. R 

_ *. 

Die Arbeitsſtunden hatten begonnen, aber dieſes 
Lehren war weit ſchwieriger, als Ruth ſich dachte. 
Das intelligenteſte unter allen Mädchen wäre Philo⸗ 
mele geweſen, allein Ruth fühlte ſich von ihr abge⸗ 
ſtoßen. In den nachtſchwarzen Augen des Mädchens 
lag etwas Leidenſchaftliches, Wildes, das ſie er⸗ 
ſchreckte. Philomele war jähzornig, ſie warf oft 
Nähzeug und Stricknadeln zu Boden. | 

„Lieber jede Stunde bis zur Höllenklamm 
ſteigen als das dumme Gezappel mit den Fingern!“ 
ſchrie ſie. 

„So laß es bleiben,“ ſagte Ruth, „komm' aber 
nicht wieder, denn Deine Ungezogenheit iſt mir nicht 
erfreulich.“ 

„Ich kann es mir denken, weiß auch, daß es 
von Ihnen nur Güte iſt. Ich bin ja auch nicht 
auf Sie, ſondern auf mich ſelbſt zornig, weil ich ſo 
ungelenkige Finger habe.“ 

Einige Wochen war ſie zur Arbeitsſtunde fleißig 
gekommen, um ſich und ihre Lehrerin zu ermüden. 
„Es nützt doch nichts, daß ich mich weiter plage“, 
rief ſie einmal und zerriß das Stück Leinen in 
kleine Fetzen. „Für ſolche Arbeit habe ich keine 
Hand und keinen Sinn, lieber möchte ich Bäume 
fällen.“ Damit ſprang ſie auf, lief davon und kam 
nicht wieder. Ruth war froh darüber. 

Drei Monate waren nach der Ankunft des Dr. 
Meinroth verfloſſen. Er hatte ſich ſichtlich erholt 
und war vollkommen zufrieden. Anders war es 
mit ſeiner Frau, die nicht wußte, wie ſie die ſtillen 
einſamen Tage verbringen ſollte und ſich um die 
Zukunft der Tochter ſorgte. Die erſte Zeit hatte 
ſie immer gehofft, Doktor Wirkheimer werde kom⸗ 
men, um die Hand Ruths zu begehren, aber dieſes 
Mal hatten die Karten der Frau Bonglau gründlich 
gelogen, nur das Unangenehme war eingetroffen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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